Zeitung“ 


Ne. 736. 


Sür ganz Großdritannien und Irland nimmt Befsefungen entgegen die deutſche 


i Die Danziger Zeitung erſcheint ur mit Ausnahme 
U 


der Solln- uud Fefitage um 5 Nachmittags. 


B tiellengen werden in der Axpedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


Beſtellungen auf die „Danziger 
pro IV. Quartal werden 


fortwährend angenommen. | 


u 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: 
Den Ober + Stab3 und Marine-Arzt J. Klaſſe Dr. Taubn er zum 
Marine⸗Statlons⸗Arzt zu ernennen; ſo wie 1 
dem praktiſchen Arzt ac. Dr. Koepke zu Kyritz, den Charakter als 
Sanitätsrath u verleihen; und . 
die Berufung des Dr. Breiter zum Director des Gymnaſiums 
in Mariendurg zu genehmigen. 


(. T. B.) Celegraphiſcht Nachrichten der Danziger Beitung. 

Turin, 18. October. (5. N.) Wie aus Neapel vom 17. 
October, Morgens 11 Uhr, berichtet wird, iſt das Decret Mor⸗ 
dinis, woturch 
berufen wurde, um über die Frage zu entſcheiden, ob allgemeine 
oder beſchränkte Abſtimmung über die Annexion ftattfinden fol, 
wieder zurückgenommen, und das Decret, welches auf den 21. 
October die allgemeine Abſtimmung für das neapolitaniſche Feſt⸗ 
land anordnet, auch auf Sicilien ausgedehnt. 5 

Turin, 18. October. (H. N.) Die Depeſche der „Times“ 
aus Neapel, 16. October, wonach Pallavicino und das geſammte 
neapolitaniſche Miniſterium reſignirt haben, beſtätigt ſich nicht. 

Turin, 18. October. (K. Z.) Depeſchen ans Neapel ſpre⸗ 
chen von einem neuen Angriffe der Kgl. neapolitaniſchen Truppen, 
der jedoch zurückgeſchlagen wurde. Graf Amari, Vertreter Sici⸗ 
dens, hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Der König Victor Emanuel 
vird morgen in Chieti eintreffen. 

Parise, 18. October. (H. N.) Der „Patrie“ zufolge con- 
centrirt Oeſterreich Truppen bei Rovigo und Mantua. — Die 
„Patrie“ dementirt die Nachricht, daß Spanien in Italien zu in⸗ 
terveniren beabſichtige. N g . 

Paris, 18. October. (K. Z.) Laut Berichten aus Kon- 
ſtantinopel vom 10. d. M., die über Marſeille hier eingetrof⸗ 
fen ſind, herrſchte ein vollkommen gutes Einvernehmen zwiſchen 
Kyprisli Paſcha und Riza Paſcha. Es fand wieder eine größere 
Annäherung der durch die ruſſiſchen Truppen⸗Zuſammenziehungen 
in Beſſarabien in Schrecken verſetzten Bewohner der Tonau⸗ 
Fürſtenthümer an die Türkei Statt, und in Serbien gewann 
die Partei des ehemaligen Fürſten Kara-Georgewitſch an Boden, 
7 in der Familie Miloſch dienſtbare Werkzeuge Rußlands 
blickt. 

London, 18. October. (K. Z.) Die Königin iſt geſtern 
Abends glücklich hier angekommen. 

— Ein Pariſer Telegramm der „Morning Poſt“ beſtätigt, 
daß Frankreich, Rußland und Preußen die Blokade Gastas nicht 
anerkennen, obgleich die beiden letzteren Mächte ihre Geſandten 
nicht abberufen. . 
L Lord Palmerſton wird übermorgen hier erwartet. 

London, 17. October. (K. Z.) Wie dem Reuter'ſchen 
r r Sana AAA , — 2 — 


Am Rhein, am Rhein! 
Eine Reiſe⸗Erinnerung. 
(Fortſetzung.) 


Es verſprach ein heißer Tag zu werden, denn es flimmerte 
am Morgen da drüben am Ufer Alles fo verfänglich, daß man 
ſich auf das Aeußerſte gefaßt machen konnte. Ich war gefaßt, 
enn ich hatte die Nacht in Coblenz herrlich geſchlafen und treff⸗ 
lich gefrühſtückt. Was braucht man mehr, um den Tag in beſter 
Laune anzutreten. 

% in Wink, und die Maſchine bringt Alles ſchnell in Gang, 
kein Segel aufgehißt, kein Anker gelichtet, kein Hoiho! und Ma— 
troſengeſang, und am Ufer kein Liebchen, das mit thränenſchwe⸗ 
rem Blick Grüße und Küſſe dem Winde anvertraut, nichts von 
Alledem! Ruhig ſetzt die Maſchine ſich in Bewegung und mit 
ſchweren langen Schlägen beginnen die Räder ihren Lauf. So 
zermalmt das Rad des neunzehnten Jahrhunderts die Poeſie einer 
khlliſchen Vorzeit, aber der alte Rhein lächelt dazu, er zeigt auf 
ein rebengekröntes Haupt auf den nimmer ruhenden Strom ſei⸗ 
ner Herrlichkeit, und endlich auf die Ruinen mit den öden Fen⸗ 

erhöhlen, als wollte er ſagen: da ſeht! ſind die Trümmer der 

orzeit nicht noch poetiſcher, als es die Vorzeit vielleicht felber 
War? Bringt nur die Poeſie im Herzen mit, und ſie wird euch 
nirgends fehlen. 

Mein Blick, als ich den Dampfer beſtiegen hatte, blieb ſo⸗ 
eich auf drei ſehr auffallenden Geſtalten haften. Es waren drei 
latholiſche Geiſtliche, welche ziemlich lebhaft auf und nieder gin« 

en. Sie trugen die bekannten ſchwarzen Röcke, mit einem Gurt 
0 den Leib befeſtigt, darunter ſchwarze Strümpfe und Schuhe. 
* waren Franzoſen, wie ich ſogleich aus ihrer Converſation 

ernehmen konnte. Gleich nachdem der Dampfer ſich in Bewer 
gung geſetzt hatte, nahm jeder ein ſehr kleines Büchlein zur Hand, 
f revier, und ſchien ſein Morgenpenſum daraus zu exerci⸗ 
en. Aber alle drei bewegten ſich, während die Lippen mit den 


* 


für Sieilien die conſtituirende Verſammlung eins | 


genommen werden müſſen. 


Sonnabend, den 20. Oktober. 


—ͤ— - 


1860. 


Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Srosvenor Squart, London, W. und 32 princess Sireel, Naucheſler. 


Preis pro Quartal 1 15 „auswärts 1 Ag 20 . 
Inſertisnsgebühr 1 u pro Petitzeile oder deren Raum. 
Jiſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeger, . 50; 
Vogler. 


in Leipzig: Heinrich Hühner; in Altona: Haaſenſtein 


I. Türäheim in Hamburg. 


Zeitung 


Bureau gemeldet wird, iſt die Nachricht, daß der gegenwärtig in tig, daß das Werkzeug der Gedankencommunication auf die leich⸗ 


Paris verweilende Herr von Hübner nach Wien berufen worden 
ſei, um ins öſterreichiſche Miniſterium einzutreten, vollſtändig aus 
der Luft gegriffen. 


Die Beläſtigungen der Preſſe. 

Auf dem letzten volkswirthſchaftlichen Congreß zu Köln wurde 
von einer Seite der Antrag geſtellt, die erſte Section, welche ſich 
mit den Mitteln zur Verbreitung volkswirthſchaftlicher Bildung 
beſchäftigt, eingehen zu laſſen, weil ihr kein Material zur Berathung 
mehr vorliege. Der Antrag wurde abgelehnt, alſo wird der Stoff 
dieſes Gebiets noch keineswegs, auch nach der Anſicht der tagen⸗ 
den Volkswirthe, erſchöpft worden ſein. Aber mehr noch wie 
jener Antrag ſetzt uns in Verwunderung, daß eine Frage, die doch 
ſo unendlich nahe lag und die vor allen andern in das Bereich 
dieſer Section ſchlagenden hätte berückſichtigt werden mülfen, bis⸗ 
her noch nicht berührt worden: die Frage über die beſtehenden 
willkürlichen Beläſtigungen der periodiſchen Preſſe. 

Es iſt unzweifelhaft ſehr wichtig, daß unſere Beamten zu 
ihrer Berufswirlſamkeit mit gründlichen und richtigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſen ausgerüſtet erſcheinen; das Hauptmittel, all⸗ 
mälig zu größerer wirthſchaftlicher Prosperität zu gelangen, iſt 
aber, daß das ganze Volk über den wirthſchaftlichen Zuſammen⸗ 


hang, in dem es ſteht, aufgeklärt werde, daß es die falſchen von 


den richtigen landläufigen Meinungen klar unterſcheiden lerne und 
richtige Begriffe und Vorſtellungen von allen wirthſchaftlichen 
Vorgängen bekomme. In der erſlen Congreßverſammlung zu 
Gotha wurden unter den Mitteln zur Verbreitung wirthſchaftli⸗ 
cher Bildung auch die Tagespreſſe erwähnt, aber keineswegs die 
Feſſeln gerügt, die ihrer Wirkſamkeit große Hinderniſſe in den 
Weg legen und die ſowohl aus Nützlichkeits⸗ und Gerechtigkeits⸗, 
wie aus wirthſchaftlichen Gründen ihr jo ſchnell wie möglich ab⸗ 

Weil die große Maſſe noch einer guten Doſis geſunder 
wiſſenſchaftlicher Nahrung bedarf, muß ihr dieſelbe nicht vertheuert 
werden. Wie es für die Wohlfahrt des Volks von unberechen⸗ 
barem Nachtheil iſt, wenn man auf die nothwendigſten Lebens: 
bedürfniſſe hohe Steuern legt und ſie dadurch willkürlich vertheuert, 
ebenſo ſchädlich und der geſunden Entwickelung hinderlich iſt eine 
Beſteuerung des täglichen Bedürfniſſes an geiſtiger Nahrung. 
Die Tagespreſſe iſt die große Fortbildungsſchule des Volks. 
Durch dieſelbe wird ein großer Theil erſt mit den weitern Kreiſen 
des konkreten Lebens, mit den Pflichten als Staatsbürger, als 
Gemeinde und Geſellſchaftsglied bekannt; fie erſt orientirt den 
Einzelnen allmälig in den Verhältniſſen, die von ſo weſentlichem 
Einfluß auf ihn ſelbſt ſind und in denen er thätig mit⸗ 
zuwirken berufen iſt. Sie führt ihm mannigfache Kenntniſſe 
zu und unterrichtet ihn von den bedeutſamen Vorgängen 
auf allen Gebieten in der Welt, die ihm Stoff zum Nach⸗ 
denken geben, allmälig fein Urtheil reifen und vervoll⸗ 
kommnen. Die Preſſe iſt ſicher das bedeutſamſte Bildungs- 
und Fortſchrittsförderungsmittel geworden und in einer Zeit, in 
der alle Geſtaltung des öffentlichen Lebens von ſelbſtſtändigen 
geiſtigen und ſittlichen Impulſen abhängt, iſt es vor allem wich⸗ 
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teſte und umfaſſendſte Weiſe gehandhabt und benutzt werden kann. 


Aufklärung über die wahren Bedürfniſſe und das wahre Heil des 
Einzelnen wie der Geſammtheit iſt ein unerläßliches Erforderniß 
unſerer Zeit, die die Selbſtthätigkeit auf allen Gebieten als ober⸗ 
ſten Grundſatz aufgeſtellt hat. Die Preſſe, in noch viel ausge⸗ 
dehnterm Maß als der mündliche Verkehr in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen, iſt das Mittel zur Verbreitung dieſer Aufklärung, 
ohne welche die Begründung allgemeiner Wohlfahrt gar nicht 
mehr möglich iſt. Daher nannten wir die Tagesliteratur das gets 
ſtige tägliche Brod der Maſſe und wie wir das leibliche recht bald 
von jeder Beſteuerung befreit ſehen möchten, fo fol auch jenes der⸗ 
ſelben Befreiung theilhaftig werden. 

Oekonomiſch ganz irrationell iſt ferner die Beſteuerung der 
Tagespreſſe als Vermittler unzähliger wichtiger Nachrichten für 
den täglichen Lebensverkehr zwiſchen den Betheiligten: die Be⸗ 
ſteuerung der Inſerate. Es iſt dies derſelbe Irrthum, der die Be⸗ 
nutzung der Verkehrswege zu beſteuern veranlaßt, und da Tran⸗ 
fite und Waſſer- ꝛc. Zölle ſchon längſt von der öffentlichen Mei⸗ 
nung verdammt ſind, ſo möge die Inſeratenſteuer demſelben 
Schickſal verfallen. 

Viel herber noch als die leibliche Nahrung wird die tägliche 
geiſtige des Volkes von der Maßregel getroffen, daß der Staat 
allein das Recht hat, auf ſeinen Poſten dieſelbe von Ort zu Ort 
zu verführen, und daß er ſich dafür einen überaus hohen Preis 
zahlen läßt, im Verhältniß zu den Koſten, die ihm Transport 
und Vertheilung der Blätter machen. 5 

Alle dieſe willkürlichen Laſten vertheuern dem Publikum un⸗ 
endlich die Lectüre der Zeitungen und es iſt ſowohl im Intereſſe 
der Verbreitung wirthſchaftlicher wie überhaupt jeder Bildung, 
daß ſie ſo ſchleunig wie möglich aufgehoben werden. Vielleicht be⸗ 
ſchäftigt ſich die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für Oſt⸗ und 


Weſtpreußen in ihrer nächſten Zuſammenkunft mit dieſer Frage. 


Eine Beläſtigung der Preſſe haben wir zum Schluß zu er⸗ 
wähnen, die in wirthſchaftlicher Beziehung ganz ungerechtfertigt 
iſt, weil ſie überflüſſig die Zeitungen vertheuert, das Capital der 
Unternehmer ganz unnöthigerweiſe ſchmälert, alſo das Product 
verſchlechtert, vor allem aber eine offenbare Rechtsverletzung in 
ſich ſchließt. Wir meinen das Verlangen des Staats, daß der Ver⸗ 
leger einer Zeitung eine Caution und ſo hohe Caution beſtelle. 
Dieſelbe hat doch nur Sinn, ſo fern bei dem Unternehmen Preß⸗ 
vergehen möglich ſind. Aber ſeit wann iſt es denn in der politiſchen 
Praxis Mode geworden, daß man eine Caution gegen Vergehen 
ſtellen muß und welche Analogie gäbe es dafür? Es fehlte in 
der That weiter nichts, als daß von jedem Menſchen beim Bes 
ginn feiner Selbſtſtändigkeit gegen alle von ihm möglicherweiſe zu 
begehende Verbrechen eive Caution verlangt würde und 
die Preßpraxis, conſequent durchgeführt, müßte doch zu ſol⸗ 
chem Ergebniß führen. Wir hoffen, daß dieſe Widerſinn recht 
bald aus unſerm politiſchen Codex verſchwinde. Die Caution iſt 
aber auch eine widerrechtliche Begünſtigung des Wohlhabenden 
gegen den Minderwohlhabenden in Bezug auf das Preßgewerbe 
und wirkt als ſolche wie alle Erwerbsprivilegien, die doch in 
einem Rechtsſtaat nicht möglich ſind. 
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lateiniſchen Andachtsübungen beſchäftigt waren, ſehr frei und un- 
genirt auf dem Schiffe, entweder promenirend, oder dazwiſchen 
ftille ſtehend und das Auge auf irgend einen intereſſanten Punkt 
gerichtet, oder hie und da mit einander ein paar Bemerkungen 
austauſchend. 

Ganz beſonders originell war mir der eine dieſer Herren; 
fein Kleid war am kürzeſten, ja einigermaßen koquet knapp gehal. 
ten, fein Geſicht trug am meiſten die friſche Farbe des Wohlle⸗ 
bens und einer heitern Gemüthsart; was ihn aber dabei trotzdem 
unausſtehlich machte, das war die affectirte Haltung und Bewer 
gung des Mannes; er ging in einem ſolchen Bonvivantſchritt eine 
her, wiegte den Körper in ſo auffälliger Eitelkeit und Wohlgefäl⸗ 
ligkeit hin und her, daß ſein Kleid und ſein Gebahren, welches 
wirklich an den Helden und Liebhaber einer kleinen wandernden 
Schauſpielertruppe erinnerte, keinen ſehr anziehenden Contraſt 
bildeten. Die Nationalität fpiegelte ſich in dieſem Manne ganz 
unverkennbar, aber in ihrer widerwärtigen Seite. Es war der 
katholiſche Prieſter, wie ihn Napoleon III. erzog, in einem ganz 
vollkommenen Exemplar. 

Ich hätte gerne mit den Herren nähere Bekanntſchaft ge⸗ 
macht, aber meine erſte Station, das Dörfchen Kapellen, war 
nach halbſtündiger Fahrt erreicht. Ich kletterte die kleine Treppe 
hinab und ſprang in den Kahn, der mich, über die durch die Rad⸗ 
bewegung erzeugten Wellen dahingleitend, an's linke Ufer ſetzte. 

Der Weg, welcher aus dem Dorfe Kapellen hinauf nach 
der Burg führt, iſt bequem und ohne Führer zu finden. Das 
ſchöne Buchenlaub duftete nach den vorangegangenen Regentagen 
im allerfriſcheſten, ſaftigſten Grün. Die Natur in ihrer Ueppig⸗ 
keit wuchs Einem ſo recht ins Herz hinein, und der Gang hinauf 
in ſtillſter Einſamkeit war einer jener ſchmerzlich⸗ſchönen Momente, 
in denen die Seligkeit des Herzens nicht Raum in der engen 
Bruſt hat. 

Oben auf der Höhe des Berges, in dem Vorhof der Burg, 


befindet ſich eine kleine Platform, zu welcher eine kurze Treppe 


führt. Hier ſieht man unten das herrliche Panorama vor ſich aus⸗ 


* 


gebreitet. Links im Vordergrunde die Burg ſelbſt mit ihren Thür⸗ 
men und Zinnen, unten zieht der Strom dahin; drüben, wo die 
Lahn in den Rhein fließt, die Ruine Lahneck und zu beiden Sei⸗ 
ten des Flüßchens Ober- und Niederlahnſtein. Und da wie dort, 
nach Nord und Süd, verfolgt man das lachende grüne Panorama 
des gefeierten Stromes. 

Die Burg Stolzenfels ſelbſt, erſt vor einigen Jahren mit 
einem bedeutenden Geldaufwand (von drittehalb hunderttauſend 
Thalern) nach Schinkels Plan ganz in der frühern alterthümli⸗ 
chen Bauart wiederhergeſtellt, erſcheint faſt zu neu und in allen 
einzelnen Prachttheilen zu elegant, als daß uns in dieſen Räu- 
men die Poeſie der Vorzeit umfangen könnte. Aber auch dieſe 
Eleganz und Zierlichkeit, auch dieſer Comfort der Neuzeit hat et⸗ 
was ungemein Befriedigendes für das Auge. Die zierlichen Gars 
tenanlagen, Höfe, Treppen, Säle und Kapellen — das Alles 
ſind Dinge, welche man unten, wenn man im Vorbeifahren auf 
dem Rheine nach der Burg hinaufſieht, ſchwerlich ahnt. Ein 
Raum jedoch, welcher ein tieferes Intereſſe erregt, und zwar durch 
die denkwürdigen Gegenſtände, welche er einſchließt, das iſt das 
Waffenzimmer, welches mit geringen Mitteln ſo gewaltige 
Epochen uns vorführt, und in der Phantaſie ſo lebhafte Bilder 
der Vergangenheit wachruft, wie es complicirtere Apparate, als 
dieſe, gewiß ſelten vermögen. Hier an den Wänden hängen nur 
einige Degen und ein paar Schußwaffen. Aber das ſind Inſtru⸗ 
mente, die Manches erlebt, Manches in Bewegung geſetzt haben. 

Da iſt zuerſt der Degen, welchen Napoleon nach der 
Schlacht bei Waterloo im Stiche laſſen mußte, ein brillanter Des 
gen, fo goldglänzend wie der Ruhm, der feinen Herrn umſtrahlte ; 
und dennoch jetzt fo machtlos, wie der Mann auf St. Helena. 
Es iſt ſehr ſinnreich, daß dieſer Degen hier in einer Burg am 
Rheine aufbewahrt wird und gerade hier ſo manchen Beſucher 
an die „natürlichen Grenzen“ der Macht und Herrſchaft erinnern 
mag. Er hängt in guter Geſellſchaft, die feine ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung noch erhöht. Ihm zur Seite ſein Ueberwinder, ein einfacher 
Cavallerieſäbel in dunkler Stahlſcheide, aber eine Waffe von une) 


Wir wiſſen Alle recht wohl, aus welcher Zeit die eben ger 
rügten Preßtrübſale herſtammen. Es war die Pflicht der Regie⸗ 
rung, die das preußiſche Volk von dem drückenden Alp jener Zeit 
erlöſen ſollte, vor Allem die Feſſeln der Preſſe abzunehmen. Bis 
jetzt haben wir vergebens auf die Erfüllung dieſer Pflicht gewar⸗ 
tet. Aber hoffen wir, daß unſere Regierung ſich endlich daran er⸗ 
innern wird, wo nicht, daß unſere Abgeordneten ernſtlich daran 
mahnen werden. 


Deutſchlan d. 

Berlin, 19. October. Se. Königl. Hoheit der Prin z⸗ 
Regent begeben ſich morgen (Sonnabend) früh 9½ Uhr auf 
der niederſchleſiſchen Eiſenbahn mittelſt Extrazuges über Breslau 
nach Warſchau. Im Allerhöchſten Gefolge befinden ſich Hof- 
marſchall Graf Pückle ir, General» Major von Alvensleben, die 
Adjutanten Oberſt von Boyen und Major von Strubberg, Leib⸗ 
arzt Dr. Lauer und Hofrath Borck. 

— Der Minifter Freiherr von Schleinitz iſt von der in 
der vorigen Woche erlittenen Erkältung noch nicht hergeſtellt, und 
iſt dadurch verhindert, morgen mit nach Warſchau zu reiſen. Wie 
wir hören, wird ſich zur Vertretung des Miniſters der Unter— 
Staatsſecretär von Gruner dorthin begeben, in Begleitung eines 
Miniſterialrathes. 

— Jn den Injurienſachen der ſieben adligen Patrone 
gegen den Redacteur der „National-Zeitung“ Dr. Zabel hat das 
Königliche Kammergericht heute die Kläger aus dem Grunde 
abgewieſen, weil eine Beſtrafung des verantwortlichen Redac⸗ 
teurs einer Zeitung für ein in derſelben enthaltenes Preßvergehen 
auf Grund des $ 37 des Preßgeſetzes im Civilprozeſſe unzu⸗ 
läſſig ſei. Das Kammergericht hat ſich alſo den Entſcheidungen 
des Ober⸗-Tribunals vom 17. September und 25. November 
1857 (Striethorſt Archiv Bd. 34 S. 4 und Bd. 27 S. 156) 
angeſchloſſen. 

— Mat. Z.) Der k. k. öſterreichiſche Präſidialgeſandte am 
Bundestage, Freiherr v. Kübeck, trifft am 22. Oct. aus Wien 
wieder in Frankfurt ein. Am 25. d. wird die Bundes verſamm⸗ 
lung ihre erſte Sitzung halten, in der aber wohl kaum etwas an⸗ 
deres als die Rechenſchaftsablegung des Ferienausſchuſſes zur 
Verhandlung kommen wird. 

— (N. Prß. Ztg.) Auf diplomatiſchem Wege haben Eng⸗ 


land, Preußen und Oeſterreich der ſchweizeriſchen Regierung 


eröffnet, daß in Warſchau Beſchlußnahmen im Intereſſe der durch 
die neueſten Ereigniſſe gefährdeten und in Frage geſtellten Neutra⸗ 
lität und Sicherheit der Schweiz getroffen werden würden. 

— Nach ſo eben hier eingegangenen Nachrichten iſt am 1. 
Auguſt d. J. ein Freundſchafts⸗, Handels- und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
trag zwiſchen Preußen und den übrigen Zollvereinsſtaaten einer- 
ſeits und dem ſüdamerikaniſchen Freiſtaat Paraguay andererſeits 
abgeſchloſſen worden. Der Zollverein tritt damit dort in die 
Reihe der meiſtbegünſtigten Nationen ein; die Handels- und Ver⸗ 
kehrsbeziehungen werden ſich in Folge deſſen größerer Sicher- 
heit als bisher erfreuen; nicht minder iſt für den Schutz der da⸗ 
ſelbſt wohnenden Angehörigen der Zollvereins -Staaten Sorge 
getragen. 

— Den „H. N.“ wird von hier geſchrieben: Ueber die Vor⸗ 


lage der Würzburger Regierungen hinſichtlich der Kriegsverfaſ⸗ 
ſung ſind in der Preſſe Angaben enthalten, die ſich als nicht ganz 
richtig erweiſen. Der Vorſchlag jener Regierungen geht vielmehr 
dahin, daß vier Bundes-Armeeeorps, nämlich das 7., 8., 9. und 
10., unter einen Oberbefehlshaber geſtellt werden und combinirt 


agiren. Dieſer Oberbefehlshaber wird von den Mittel- und Klein- 
Staaten gewählt. Die Geſammtarmee der Großmächte ſoll dane— 
ben operiren. In Bezug auf den Total- Oberbefehl ſoll es bei den 


bisherigen Vorſchriften bleiben. Daß an eine Ausführung dieſer 
Vorſchläge nicht zu denken iſt, braucht nicht erſt hervorgehoben zu 


werden. 


— Es beſtätigt ſich, daß Rußland ſeine Geſandtſchaft von 
Turin abberufen hat. Die diplomatiſchen Bezüge ſind gänzlich 
abgebrochen uud auch der ſardiniſche Geſandte in Petersburg wird 
dieſe Reſidenz verlaſſen. Nichts deſto weniger kann man als min⸗ 
deſtens höchſt wahrſcheinlich anſehen, daß der preußiſche Geſandte 


in Turin bleiben wird. Preußen wird ſich nicht von England 


trennen. 
— (Volks⸗Ztg.) Die öffentlichen Feierlichkeiten des Univer- 


vergänglichem Werth, denn ihn führte eine tapfere deutſche Fauſt 
am 18. Juni 1815, als jener erſte glänzende Degen ſammt feis 
ner Herrſchaft verloren ging. Blücher neben Napoleon, — das 
iſt das Vergnügen der Vergeltung, das ſich die Nachwelt macht, 
wenn man vielleicht vergeblich auf das Eintreffen eines zweiten 
Blücher in der letzten Stunde hofft. 

Aber wohler noch thut uns der Anblick dieſes Retters und 
Vergelters, wenn wir die Piſtolen geſehn, die da oben in ſeiner 
Nachbarſchaft von ihren wahrhaft treuen Dienſten ruhn. Es 
ſind die Piſtolen des braven Schill, eines Helden im vollſten 
Sinne, wenn auch ihr Anblick mit tiefer Wehmuth erfüllt. Welch 
ein Feld für Combinationen auf den kleinen Zwiſchenräumen, die 
dieſe Waffen — zwei Degen und zwei Piſtolen — bilden! Von 
Schill bis Waterloo! 

Aber dort auf der andern Wand hängen Waffen, die 
uns in fernere Zeiten zurückverſetzen. Ein herrlicher Degen und 
ein Stilet Herzog Alba's, Beides fo lang, ſo ſpitz und un⸗ 
erbittlich, wie der gewaltige Peiniger der Niederlande. Es liegt 
etwas unbeſchreiblich Tückiſches in dieſen langen, ſchlanken, fpigen 
Waffen, wenn wir das Wort Alba dazu vernommen haben. Und 
deunoch nicht jo ſchlimm wie jener mörderiſche Degen, der darun⸗ 
ter hängt, deſſen übermäßiges Glück dereinſt einen ſiegreichen 
Feloherrn zum bluttriefenden Raubmörder machte. Es iſt der 
Degeu Tilly's. (Forſ. folgt.) 


— (Szechenyi⸗ Feier.) Aus Peſth vom 13. d. berichtet 
ein Peſther Blatt: 

Heute hielt die ungariſche Akademie, die dem Andenken ihres 
Stifters, des Grafen Szechenyi, gewidmete feierliche Geſammt⸗ 
figung. Der zweite Präſident, Baron Joſeph Eötvös, hielt die 
Gedächtnißrede, welche mehrmals von ſtürmiſchen Eljen unter 
brochen wurde. Der Inhalt der Rede war eine Darlegung der 
Verdienſte Stephan Szechenyi's um die Regeneration Ungarns. 
Wir heben aus derſelben folgende Stelle hervor: „Es gab nie 
einen Mann, der mehr Hoffnungen erweckt und mehr Hoffnungen 
erfüllt hätte, als Szechenyi. Vor 1825 gab es nur privilegirte 
Klaſſen, jetzt giebt es eine Nation. Daß die Privilegien dem 
Geſetze, die Standesverſchiedenheit der Gleichheit vor dem Ge» 
ze weichen mußten, daß ſich jetzt Jeder als Bürger, als Sohn 


Abend und dem darauf folgenden Commers ihren Schluß und auch 
ihren Höhepunkt. Dank den trefflichen Anordnungen von Rector 
und Senat, Dank der wahren und echt deutſchen Gaſtlichkeit der 
ſtädtiſchen Behörden, Dank dem nicht ängſtlich marktenden, ſon⸗ 
dern diesmal voll und frei Gewähren ſämmtlicher Staatsbehör⸗ 
den, haben wir ein wahrhaft volksthümliches und echt nationales 
Feſt begehen können, wie wir uns eines gleichen kaum erinnern. 
Der Fackelzug hatte ſich auf dem Pariſer Platze verſammelt und 
ſetzte ſich gegen 8 ½ Uhr von dort nach dem Palais des Prinz⸗ 
Regenten in Bewegung. An der Spitze des Zuges bewegten ſich 
neun vierſpännige Wagen von Poſtillonen geführt, in denen das 
Studentencomité und die Präſidenten der Verbindungen Platz ge⸗ 
nommen hatten, dann folgten gleichfalls in der voraus beſtimm⸗ 
ten Reihenfolge die einzelnen Verbindungen und Abtheilungen des 
Zuges, jede mit ihrer Fahne, und begleitet von den Chargirten 
zu Fuß und zu Pferde. Vor dem Palais des Prinz⸗ Regenten 
machte der Zug Halt. Das Comité begab ſich in das Palais und 
hielt eine Anrede, welche vom Regenten erwidert wurde. (Der In- 
halt der Anrede und Antwort folgt unten.) Inzwiſchen wurden 
vor dem Palais einige Lieder abgeſungen. i 

Die Wirkung des Fackelzuges erſchien natürlich da am be⸗ 
deutendſten, wo die großen Architekturmaſſen des Opernplatzes, 
dann des Gendarmenmarktes einen prächtig beleuchteten Hinter⸗ 
grund abgaben. Imponirend aber war er auch in den übrigen 
Straßen durch feine ungeheure Ausdehnung. Die Zahl der Fak⸗ 
keln muß zwiſchen 2 — 3000 betragen haben und es war ſomit 
wohl der größte, der bisher in Berlin vorgekommen iſt. Die im 
Zuge befindlichen deutſchen Fahnen wurden wiederum überall 
mit dem lauteſten Jubel von den auf den Straßen befindlichen 
Volksmaſſen und aus den Fenſtern mit den wehenden Tüchern 
der Damen begrüßt. Vor dem Exerzierhauſe in der Schäfergaſſe 
wurden die Fackeln unter den Klängen des Gaudeamus zufam⸗ 
mengeworfen und Alles eilte in die gaſtlich hellen Räume des 
Exercierhauſes, welches durch 11 große Kronenleuchter, durch Gas⸗ 
flammen und Gasſterne beleuchtet, mit Laubgewinden und Fah⸗ 
nen geſchmückt war. In der Mitte der einen Langſeite war eine 
mächtige Tribüne errichtet, auf welcher das Muſikcorps und eine 
Tafel für die Ehrengäſte Platz gefunden, Quertafeln, in der 
Mitte durch einen breiten Gang geſchieden, erfüllten den übrigen 
weiten Raum des Gebäudes. Kaum hatten die Verſammelten 
Platz genommen, als das Erſcheinen der Ehrengäſte dieſelben 
ſchnell wieder in die größte Aufregung verſetzte. Zuerſt betrat 
Feldmarſchall Wrangel den Saal und ward freudig bewillkommt, 
dann erſchienen die Miniſter, die mit lauten Hochs begrüßt wur⸗ 
den, zum wahren Jubel aber erhob ſich die Stimmung, als der 
greife Auguſt Boeckh in den Saal trat. Auch eine Anzahl von 
Offizieren war als Ehrengäſte geladen und erſchienen. 

Von den Miniſtern waren anweſend die Herren v. Auers⸗ 
wald, v. Patow, Graf Schwerin, v. Bethmann⸗Hollweg, Simons 
und von der Heydt. Die vier erſtgenannten richteten als Dank 
für die immer aufs Neue ihnen dargebrachten freudigen Begeg⸗ 
nungen das Wort an die Verſammlung. Es war von vornherein 
anzunehmen, daß von einer Commers⸗Disciplin diesmal bei den 
ungeheuren Dimenſionen, welche der heutige Commers angenom- 
men hatte, nicht die Rede ſein konnte. Nur einzelne Geſänge 
brachten der Verſammlung das Gefühl ihrer Einheit zur Empfin⸗ 
dung, fo namentlich das erſte Gaudeamus, bann das Arndt'ſche 
Vaterlandslied, unter deſſen Sängern diesmal auch der eigene 
Komponiſt, Reichardt, als alter Burſchenſchafter ſeine noch 
kräftige Stimme erſchallen ließ. Im Uebrigen zerfiel Alles in 
einzelne von der größten Heiterkeit beſeelte Gruppen, die ſchwer 
zu ſchildern, da in ihnen der bunteſte Wechſel von Koſtümen, 
Farben, Characteren, Ständen und Alter ſich zeigte, aber nir⸗ 


gends fehlte auch ſelbſt der Ausgelaſſenheit der ideale Grundzug 


des ganzen Feſtes. . 
Der Vorſitzende des ſtudentiſchen Comités, stud. phil. Me 


ſunius, hielt bei dem a die Anſprache an den Regen. 


ten; wir entnehmen derſelben Folgendes: „Zur Zeit der höchſten 
Erniedrigung Preußens wurde unſere Hochſchule ins Leben geru- 
fen und fie ift der ſprechendſte Beweis, wie hoch Se. Mafeſtät 
unſer allverehrter hochſeliger König Wiſſenſchaft und wahre Gei⸗ 
ſtesbildung ehrte. Dafür hat ihm die Berliner academiſche Jugend 
auf dem Schlachtfelde durch Tod und Wunden gedankt. Und was 
der erhabene Geiſt des hohen Vaters geſtiftet, die hohen Söhne 
haben es gehegt und gepflegt. Darum regt ſich auch die Liebe zu 
— — —4—— . — —  nsnhsdend 


des Vaterlandes fühlt, daß alle Scheidewände gefallen ſind, dies 
Alles haben wir Szechenyi zu verdanken; er ließ der Erſte die 
Fahne der Gleichheit wehen.“ Nachdem Eötvös geendet, erhob 
ſich Arany Janos, der gefeiertſte Dichter Ungarns, von ſeinem 
Sitze, um fein Gedicht „Szechenyi's Angedenken“ zu leſen, deſſen 
Ein druck auf die Zuhörer ein unbeſchreiblicher war. Jede ein, 
zelne Strophe wurde von Eljenrufen begleitet. Nachdem der 
Präſident Graf Deſſewſſy die Sitzung geſchloſſen, wurden drei 
Strophen des „Szozat“ geſungen, während die Mitglieder 
der Akademie und auch die Damen auf den Galerien ſich 
von ihren Sitzen erhoben. Der Erzbiſchof von Erlau, die 
Söhne Szechenyi's, die Gräfin Ludwig Batthyanyi und An⸗ 
dere wurden mit erneuerten Eljenrufen begrüßt; endlich rief 
Graf Emil Deſſewſſy: „Eljen à baza !“ und unter enthuſtaſti⸗ 
ſchen Eljenrufen für das Vaterland verließ man die Räume des 
Saales. 


— (Zſchokke vor dreißig Jahren über Louis Napoleon.) 
Heinrich Zſchokke ſchreibt am 27. Juli 1827 von Aarau an 
Karl v. Bonſtetten: „Ich habe ſeitdem wieder einige kleine Abſte⸗ 
cher gemacht, unter anderen ins Bad Schinznach zur Herzogin 
von St. Leu. Dieſe Stieftochter Napoleons, Ihnen wohl unter 
dem Namen Hortenſie bekannt, it eine geiſtvolle, liebenswürdige, 
lebende Franzöſin. Ihr Sohn Prinz Louis, der Ueberſetzer mei⸗ 
ner Parallele zwiſchen Napoleon und Friedrich dem Zweiten, ver⸗ 
fehlte mich mit ſeinem Beſuche zweimal. Schade um den jungen 
Mann! Aus dem wäre auf dem Thron einmal etwas geworden! 
Ich wollte, der König von Dänemark könnte ihn adoptiren!“ 
(„Promethens", Zeitſchrift für Licht und Recht, herausgegeben 
von Heinrich Zſchokte, zweiter Theil, Aarau 1832 bei Sauer⸗ 
länder, Seite 127.) 


+ (Zöllner) Eine Anzahl Männer in Leipzig (darunter 
R. Benedix, Moſcheles u. ſ. w.) fordern die deutſchen Geſang⸗ 
vereine auf, zum Beſten der ganz mittellos hinterbliebenen Fa⸗ 
milie des kürzlich verſtorbenen beliebten Quartett Componiſten 
Karl Zöllner Aufführungen zu veranſtalten. 


— 


den allerhöchſten Schützern und Förderern ihrer gemeinſamen 
Mutter in der Bruſt der Berliner academiſchen Jugend, darum 
harren ſie ungeduldig auf den Augenblick, wo ſie in Begeiſterung 
ihrem erhabenen Beſchützer, wo ſie Ew. Königlichen Hoheit durch 
Einen Ruf, durch einen tauſendfältigen und doch Einen Ruf verkün⸗ 
den dürfen, wie mächtig, wie gewaltig die Liebe zu Allerhöchſtihnen 
in ihrem Herzen brennt. Und nicht allein Preußens Söhne harren 
auf dieſen Augenblick; aus allen deutſchen Gauen von fern und nah 
ſind ſie herbeigeſtrömt, die Pfleger des Geiſtes, um mit uns zu 
feiern und mit uns zu lieben. Mit Stolz ſprechen ſie: „Preußens 
Regent gehört auch uns an, denn er iſt ein deutſcher Fürſt, er 
iſt der Schutzgeiſt des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes.“ Doch 
nicht Worte nur hat unſere Liebe; kommt eine Zeit — doch 
möge fie Gott noch fern ſein laſſen — wo fie Thaten fordert, 
dann wird es ſich zeigen, daß die Söhne der Väter würdig ſind.“ 
— Der Regent erwiederte dem Sprecher, wie er ſehr richtig be⸗ 
merkt habe, daß unſere Univerſität, trotzdem ſie nur erſt wenige 
Jahre zähle, dennoch einen tüchtigen Ruf bereits erlangt habe. 
Die Wiſſenſchaft ſolle auf die Geſinnung und Thatkraft wirken, 
darum müſſe auch jeder Regent ſie pflegen, wie dies auch über⸗ 
haupt Preußens Herrſcher gethan. Die akademiſche Jugend habe 
eine doppelte Aufgabe, im Frieden durch Lehre und Rath, im 
Kriege mit dem Schwerte in der Hand dem Vaterlande zu die⸗ 
nen. Er, der Regent, habe die feſte Ueberzeugung, daß die 
Berliner Studentenſchaft, wie zur Zeit des Befreiungskriege, fo 
auch jetzt ſich um Preußens Fahne ſchaaren und fürs Vaterland 
kämpfen werde. Demnächſt ließ ſich der Regent die Mitglieder 


des Comités durch den Präſes deſſelben vorſtellen und richtete an 


Jeden derſelben einige freundliche Worte, indem er ſie ſchließ⸗ 
lich bat, ihn auf die Rampe vor dem Palais zu geleiten. Vor 
derſelben hatte ſich inzwiſchen ein großer Theil der Studen⸗ 
tenſchaft in weitem Kreiſe mit den Fackeln aufgeſtellt und zum 
großen Theil auch die Fahnen des Zuges herangezogen. Als 
der Regent in Begleitung der Comitémitglieder auf der Rampe 
erſchien, wurde er mit einem donnernden Hurrah der Stu⸗ 
denten begrüßt. Hierauf ſtimmte die Verſammlung den Ge⸗ 
fang des „Heil Dir im Siegerkranz“ an und brachte nach 
Beendigung deſſelben dem Regenten wie auch dem geſammten 
Königs hauſe ein donnerndes dreimaliges Hoch aus. Der Regent 
dankte demnächſt mit lauten Worten der Verſammlung: Er freue 
ſich der kräftigen und patriotiſchen Geſinnung, welche die acade⸗ 


miſche Jugend während dieſer Tage und auch jetzt wiederum dar- 


gelegt habe, und er hoffe, daß fie alle, wenn es nothwendig ſei 
und das Vaterland es erfordere, daß er ſie rufe, ſie alle ſich um 
dies Banner (auf die preußiſche Fahne zeigend) ſchaaren würden, 
Demnächſt ſprach der Regent nochmals dem Comité feinen Dank 
aus und beauftragte den Präſes in feinem Namen Allen, na- 
mentlich aber denjenigen ſeinen Dank auszuſprechen, welche von 
fremden Univerſitäten zu der Jubiläumsfeier hier erſchienen ſind. 


— Die Demonſtration gegen die Miniſter Graf Schwerin 
und Graf Pückler in Cöslin hat dem Gutsbeſitzer Dobert auf 
Boltenhagen bei Schivelbein, zur Zeit in Koblenz, Veranlaſſung 
gegeben, an die „Pommerſche Ztg.“ folgendes Schreiben zu rich⸗ 
ten: „In Folge des ſcandalöſen Exceſſes, durch welchen die fünf⸗ 
zigjährige Jubelfeier zu Cöslin beſchmutzt worden iſt, erkläre ich 
hiermit meinen Austritt aus der pommerſchen ökonomiſchen Gef 
ſchaft, und erſuche die reſp. Zweigvereine, deren e 
jetzt geweſen, mich ſofort aus ihrem Mitglieder » Verzeichniffe zu 
ſtreichen, da ich nicht wünſche, meinen Namen noch einen Tag 
länger in einer Geſellſchaft zu wiſſen, deren Directorium und 
eine große Anzahl Mitglieder nicht einmal den Willen gezeigt 
haben, eine unſern als Ehrengäfte anweſenden Miniſtern zuger 
fügte Beleidigung durch Entfernung der hoffentlich nur kleinen 
Anzahl ungeſitteter Leute zu verhindern. Koblenz, 12. October 
1860. Dobert, Ritterguts⸗Beſitzer in Boltenhagen und Königl. 
Lieutenant.“ f 

Wien, 17. October. (B.- u. H.⸗Z.) Geſtern iſt das vom 
Kaiſer vollzogene Patent über die innere Landes-Organiſation 
zum Druck gegangen, die Veröffentlichung erfolgt am Samſtag. 
Ueber den Inhalt des Actenſtücks courfiren Angaben, die ſich in 
Einzelheiten widerſprechen, im Großen und Ganzen aber darin 
übereinftimmen, daß das Reich in feinen einzelnen Länderbeſtand⸗ 
theilen unter fünf verſchiedene Geſichtspunkte gruppirt und gleich⸗ 
ſam in ein deutſches, ungariſches, böhmiſches, dalmatiſches und 
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— (Bogumil Goltz.) In einem neu erſchienen Werke von B. Golf 
. der Geſellſchaft“ (erſtes Bändchen) jagt der Verfaſſer in der 
orrede: f 
„Ich glaube an die Ebenbilder Gottes, nicht blos in Schiller und 
Göthe, in Shakeſpeare und Homer, oder in den Helden und Propheten 
der Weltgeſchichte, ſondern in jedem rechtſchaffenen, edeln, einfältigen 
Menſchengemüth; wie rar aber dieſe Gemüther heute geworden ſind, 
will ich eben zeigen. Ich erkenne die Menſchheit auch in ſchwachen, in 
ſchlimmen und närriſchen Individuen ſo weit an, daß ich ſie nicht in den 
Perſonen verhöhne und haſſe. — Aber als Geſammtheit . ſie ihrer 
Züchtigung nicht entgehen, ſo weit das die ſchriftſtelleriſche Polizei ver⸗ 
mag. ... . Halten wir das Prinzip der Menſchen⸗Achtung und der 
chriſtlichen Liebe nach allen Conſequenzen, für alle Racen und Indivi⸗ 
duen feſt, ſo hat die Polizei, die Criminal⸗Juſtiz, die executive Päda⸗ 
ogik und alles Regiment ein Ende; ſo dürfen wir nicht daran denken, 
Aſien und Afrika zu civiliſiren; — denn ohne Gewalt und Säcularijas 
tion deſſen, was Barbaren-Gemüthern heilig iſt und ihrer Menſchen⸗ 
würde gebührt, geht's unter Somali-Arabern, Zulutaffern, Baſchholten⸗ 
totten, Dajaks⸗Cannibalen, Fidſchi⸗ Ins ulanern und anderen reinen 
Naturell⸗Menſchen nicht ab. — Die Veute aber, welchen ich zu Leibe 
gehe, find gewiſſer Maßen die Hottentotten und Kaluſchen, die Barba⸗ 
ren und Monſtra der Cultur, Gelingt es mir, ſie in ihrer eingebildeten 
Sicherheit, in ihrem Incognito, in ihrer comfortablen Praxis ein wenig 
zu ſtören, ſo iſt der Zweck meines Buches erreicht.“ 


+ (Was die Eule erzählt.) Es war geftern Abends, 
als ich — bei ſchon völliger Dunkelheit — dem alten geſchwärz⸗ 
ten Gemäuer unſers Stockthurmes vorüberging, und, indem ich 
zu demſelben aufblickte, ein eigenthümliches Geräuſch an meiner 
Seite vernahm. Ich ſah neben mir einen dunkeln Gegenſtand 
von etwa anderthalb Fuß Höhe, welcher augenſcheinlich von oben 
herab gekommen war. Erſt als ich den Gegenſtand genau ins 
Auge faßte, erkannte ich die ungefähren Umriſſe eines ſitzenden 
Vogels. Dabei ließ derſelbe ſo eigenthümlich raſſelnde Töne, wie 
von Blech herrührend, vernehmen, daß ich wieder irre wurde, bis 
das Thier den Kopf zu mir wendete und ich in demſelben eine 
etwas mißgeformte Eule erkannte. Ich war gerade aufgelegt zu 
etwas Abenteuerlichem und fragte ſie, wo ſie hin wolle? Sie 
redete zu mir in einer bis dahin zum erſtenmal von mir gehörten 
Sprache, und dennoch — merkwürdigerweiſe — verſland ich ſte., 
Sie antwortete auf meine Frage, daß ſie in's Theater müſſe 
ſie habe heute zu thun, denn der „Freiſchütz“ würde gegeben 

Sie knüpfte ferner an ihre Antwort die Frage, ob ich nicht 
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italieniſches geſondert werden ſoll. Alle dieſe Sonderländer ha⸗ 
ben ihre Einheit in der Perſon des Kaiſers, ihre Geſammt⸗Re⸗ 
präſentation in dem Reichsrath und ihre Centralverwaltung in 
dem Reichs⸗Miniſterium. Jede dieſer Ländergruppen wird einen 
Canzler erhalten, der mit dieſem Titel bekleidet, Mitglied des 
Staatsminiſteriums für die geſammten Reichs angelegenheiten, zu- 
gleich aber Spezialchef der Adminiſtration des Kronlandes ſein 
wird, dem er angehört. Die Vertretung der Kronlande im Reichs- 
rath wird hinſichtlich der Perſonenzahl erweitert ſein, die Zahl 
der künftigen Mitglieder ſoll auf das Doppelte der gegenwärtigen 
gebracht werden. Noch heißt es, die Unterſcheidung, die bisher 
zwiſchen den älteren Reichsraths⸗Mitgliedern und den zur Ver⸗ 
ſtärkung dieſer Körperſchaft berufenen außerordentlichen Mitglie- 
dern beſtand, werde in Wegfall kommen. Ich gebe alle dieſe Ein- 
n. wie ſie in unterrichteten Kreiſen mit mehr oder weniger 
ebereinftimmung im Umlauf find; der Zeitpunkt, der fie authen⸗ 
tiſch beſtätigen oder berichtigen wird, iſt ja nahe genug. 
(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, den 20. October. 

** Die Privatſammlungen für das Stein'ſche Denkmal, 
welche auf Anregung des Hrn. Dr. Liévin hierſelbſt veranſtaltet 
ſind, haben bisher eine Summe von 318 Thlr. 25 Sgr. ergeben. 
Dieſelbe ſoll demnächſt an das Berliner Comité eingeſchickt werden. 
Die von mehreren auswärtigen Zeitungen gebrachte Notiz, daß 
die Sammlung „trotz wiederholten Aufrufes des Magiſtrats ein 
unter allen Erwartungen geringfügiges Reſultat ergeben habe,“ 
wird hiemit thatſächlich widerlegt. Unrichtig iſt außerdem, daß 
der hieſige Magiſtrat einen Aufruf erlaſſen hat; derſelbe ging 
vielmehr von einem privatim gebildeten Comité aus. 

* In Folge der vom hieſigen ſtenographiſchen Verein er» 
gangenen Einladung hatten ſich geſtern Abends etwa 40 Perſonen 
im Gewerbehauſe eingefunden, von denen 30 ſich ſofort durch 

hterzeihnung bereit erkärten, an dem zu eröffnenden Curſus 
heil zu nehmen. Wie wir hören, find die Meldungen aus der 
rovinz zur Erlernung der Stenographie bis jetzt nur ſpärlich 
eingelaufen; es ſteht aber auch nach dieſer Seite hin eine grö— 
ßere Theilnahme zu erwarten, wenn die löbliche Abſicht des Vereins 
erſt bekannter ſein wird. 


7 Heute ift von hier aus eine Sendung von Geſchenken für 


die „Allgemeine deutſche National Lotterie“ nach 
Dresden abgegangen. Die Bemühungen hieſiger Damen 
wurden in wenigen Tagen von ſo günſtigem Erfolge gekrönt, daß 
man im Stande war, der Direction jenes großen Unternehmens 
doch noch eine Anzahl von mehr als vierzig Gegenſtänden zu 
überſenden, darunter ſehr anſehnliche Gaben, eine koſtbare Camee, 
ein goldener Ring, Geldbörſen, Kunſtblätter u. ſ. w. Danzig 
wird ſonach den Ruhm haben, von allen preußiſchen Städten am 
meiſten für jenes großartige nationale Werk beigeſteuert zu haben. 
* Der Hofbefiger Staroszit aus Kladau, der heute 
unter der Anklage des Meineides vor dem Schwurgerichte ſtand, 
wurde nichtſchuldig befunden und deshalb vom Gerichtshofe freie 
geſprochen. 
Am 31. October er. findet eine Generalverſammlung der 
landwirthſchaftlichen Vereine des Danziger Regierungsbezirks in 
Zirſchau ſtatt. Den Hauptgegenſtand der Berathungen wird 


= Beſchlußſaſſung über ein neu zu entwerfendes Statut der Cen⸗ 
ri bi ö s 
en. ' 
AR ern Vormittag wurde hinter dem Hotel de Stolp im 


Radaunenkanale ein männlicher Leichnam aufgefunden und in 
demſelben ein polniſcher Ueberläufer, der Handlungscommis An⸗ 
ton v. Wroblewski erkannt, der wahrſcheinlich an der unbe— 
deckten Stelle des Kanals am Dominikanerplatze in denſelben ge- 
fallen und verunglückt war. Uhr und Kette nebſt der Börſe mit 
einigen Thalern Geld wurden bei ihm vorgefunden. Es wäre zu 
wünſchen, daß geeignete Vorſichtsmaßregeln getroffen würden, 
um die leider ſich wiederholenden Unglücksfälle an der in dunkeln 
Nächten ſo gefährlichen Stelle für immer unmöglich zu machen. 
Der Eigenthümer Carl Herbſt im Stadtgebiet, Lehm⸗ 
kaul 19, hat bei ſeiner Rückkehr aus Oliva geſtern in der Gegend 
von Pelonken ein herrenloſes Pferd, braune Stute, aufgegriffen, 
und daſſelbe bis zur Meldung des Eigenthümers mit ſich nach 
auſe geführt. 
„“ Heute Nacht gegen 12% Uhr fand auf Langgarten im 
Daufe Nr. 86 ein Brandfeuer ſtatt, welches durch die ſchnell her 
eigekommene Feuerwehr ſofort im Entſtehen gedämpft wurde. 


auch in die Oper ginge? Nein, liebe Eule, erwiederte ich etwas 
kleinlaut, ich habe einige beſondere Lieblingsopern, und dazu ge⸗ 
hört auch unſers lieben Weber's „Freiſchützb. — Wie? und des, 
halb gehſt Du heut nicht ins Theater? Eben deshalb nicht, war 
meine Antwort. 

Sie drehte den Kopf ein wenig nach der Seite — ihre Augen 
waren noch nicht erleuchtet — und ſagte nach einer kurzen Pauſe: 
Ich verſtehe Dich. Etwas traurig den Kopf ſenkend ging ſie wei⸗ 
ter, in der Richtung nach dem Theater. Aber ich rief ihr nach: 
So bleibe noch ein wenig, ich möchte mich noch länger mit Dir 
unterhalten. 

Jetzt habe ich keine Zeit, antwortete fie. Seit achtunddreißig 

ahren bin ich das pünktlichſte Mitglied der Oper, habe noch 
bers Vorſtellung des Freiſchütz verſäumt, habe mich noch niemals 

rſpätet und möchte es auch heute nicht. Willſt Du mich aber 
ſprechen, ſo komme nach 9 Uhr wieder, draußen vor dem Hohen 
ae wollen wir ung treffen; auch ich möchte einiges mit Dir 
b Verabredeter Weiſe kam ich nach 9 Uhr vor das Thor, und 
richtig, meine alte Eule hielt Wort. Aber das Blechgeraſſel, mit 
dem ſie angewadelt kam, war noch ſtärker als vorher, und in ih⸗ 
rem rechten Auge funkelte noch ein rother Schimmer künſtleriſcher 
Begeiſterung. 8 

Nun, rief ich ihr zu, wie iſt's gegangen? Wie war die Vor⸗ 
ſtellung? Haft Du einen neuen Triumph gefeiert? 

Ach, lieber Freund, ſagte ſie, mit den Triumphen iſt es bei 
mir aus. Ein altgewordener Künſtler iſt kein beneidenswerthes 
Geſchöpf. Es war wohl eine Zeit, in der auch ich Triumphe fei⸗ 
erte. Es war eine ſchöne Zeit. Da lauſchte das Publikum nicht 
nur der zauberhaften Muſik des Meiſter Weber mit heiliger An- 
dacht, da hatte man auch noch Sinn für die Schauer der Ro⸗ 
mantik, und ich kann wohl ſagen, ich ſaß da auf meinem alten 
Saumftanım in dem guten Bewußtſein, nicht wenig zu dem Er. 


folge des unſterblichen Werkes beizutragen. Aber jetzt —? Jetzt 


wirkt der Spuk nicht mehr, ich ſelbſt bin alt geworden, und wenn 
man mir überhaupt noch Aufmerkſamkeit ſchenkt, fo geſchieht es, 
um mich zu verlachen. 

Arme Eule, murmelte ich. 


Marienburg. Eine durch den hieſigen Handwerkerverein ins 
Leben gerufene Gewerbe-Bank, deren Statuten noch von einem 
ihrer Mitglieder, Juſtizrath Hevelke, revidirt werden, beginnt 
mit dem 1. November ihre Thätigkeit. 

Elbing. (N. E. A.) Sonntag, 28. Oct., wird der ober⸗ 
ländiſche Kanal eröffnet werden und an dieſem Tage 4 beladene 
Fahrzeuge die geneigten Ebenen herabkommen und nach Elbing 
fahren. Von hier aus wird das Dampfboot „Schwalbe“ an jenem 
Tage eine Fahrt nach der Mündung des Kanals in den Drau⸗ 
ſenſee unternehmen. Wie wir hören, iſt der 28. October deshalb 
als Tag der Eröffnung gewählt, weil vor 15 Jahren an demſel⸗ 
ben Tage der erſte Spatenſtich zu dem Kanal gethan wurte. 

* Königsberg, 20. October. Der „Telegraph“ erinnert bei 
Gelegenheit der Erwähnung der Feſtrede des Rectors der Berli— 
ner Univerſität, worin dieſer der im Befreiungskriege gefallenen 
Studirenden gedenkt, daß die hieſige Albertina, von welcher zuerſt 
die Studirenden in den Kampf zogen, kein äußeres Andenken ihrer 
gefallenen Söhne bewahrt, und man umſonſt ſich nach einer Ge- 
denktafel in der Aula umſchaut. Vielleicht denkt man beim Neus 
bau der Univerſität an dieſe Pflicht der Pietät. 

Pr. Eylau, 18. October. Die Kommiſſion für die 
Vorarbeiten der Königsberg⸗Lycker Eiſenbahn hat die Vorarbei- 
ten bis Ludwigswalde bereits beendigt; dieſelbe war in voriger 
Woche hier, markirte durch hohe Stangen die Bahnlinie bis Pr. 
Eylau und begab ſich demnächſt nach Jeſau, um von da aus zu⸗ 
vörderſt die Vorarbeiten bis Pr. Eylau zu beendigen. 


Handels -Peitung. 
Dörſen⸗Pepeſchen der Panziger Zeitung. 


Berlin, den 20. October. Aufgegeben 2 Uhr 32 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 55 Minuten. 


Letzt. Ers 

Roggen unverändert, Preuß. Rentenbr. 93¼ 93 
loco 55¼ 55 ¼½ 155 Wſtpr. Pfdbr. 83%, 83¼ 
erbſt . 55½ 55½ Oltpr. andbriefe 88 ¼ 83½ 
rühlahr .. q 49¼ 49¼ anzoſen . . 125% 126½ 
Spiruus, loco. 211/, 950 | korddeutſche Bank — 791% 
Rübdl, Herbſt.. 11¾ 11%. Nationale nen 88% 
4 0 


Staats 
44% Hr. Anleihe 101 101 etersburg. Wechſ. 981/ 
5% 59 r. Prß. Anl. 105¼ ¼ 1051/2 ] Wechſelc. London 6. 17½ 
eie 19. October. Hetreidemarkt. Weizen loco höchſte 
letzte Preiſe bewilligt, ab Auswärts feſt. Roggen loco feſt, ab Kö⸗ 
nigsberg der Herbſt 82; er Frühjahr wohl 80 zu bedingen. Oel Octo⸗ 
ber 264, Frühjahr 27. Kaffee etwas beſſere Stimmung, etwas Nach⸗ 
frage im Conſumgeſchäft. Zink 500 Ctr. loco 123. 

London, 19. October. Getreidemarkt. Für 
Weizen Montagspreiſe behauptet, fremder lebhaft. 
zu Montagspreiſen Heller 1 n 

London, 19. October. Conſols 923. 17 Spanier 39. Mexi⸗ 
kaner 223. Gar dinier 803. 5 7 Ruſſen 1033. 44% Ruſſen 933. 

‚Liverpool, 19, October. Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz. 
Preiſe feſt. Wochenumſatz 78,140 Ballen. 

Amſterdam, 19. October. Getreidemarkt. Weizen feſt. 
Roggen loco unverändert, Frühjahr feſt. Raps October 713, 
April 753 nominell. Rübdl November 42, Frühjahr 437. 


chuldſcheine 86 / | 86°, 5 Bankneten 


uten engliſchen 
rühjahrsgetreide 


Produktenmärkte. 


Danzig, den 20. October. 


Seit vergangenem Sonnabend haben 


Wochenbericht. 
die umrale in Gh zen 80 Laßßen betragen, das Geſchäft war durch 


die auswärtigen Marktdepeſchen nicht gerade animirt, doch geſtattete 
der Verkehr eine raſche Realiſation der ausgebotenen Zufuhren. Preiſe 
neigten durchgängig Feſtigkeit, und es kam nicht dazu, von den Verkäu⸗ 
fern Zugeſtändniſſe zu erlangen. Eine Vermehrung unſerer Beſtände 
dürfte ſomit kaum ſtattgefunden haben, da Schiffsraum nicht gerade 
knapp war. Für alten Weizen iſt bezahlt 13/4 u fein hochbunt ZZ 
710. 133/4 8 roth 77 6375, 130 8 bunt nicht geſund ZZ 650, friſcher 
galt bei 133/48 ſehr fein hochbunt 170 680, 1304 be bunt glaſig 2 
630, 1284 hell ZZ. 600 — 590, 1248 bunt krant g 860. 

Roggen, anfänglich matter, je et mehr Beachtung und bes 
dang wieder beſſere Preiſe; 125 4 it a , 351 gehandelt, alte 
ſchwere Waare 4 351. Auf Frühjahrs⸗ Lieferung An 100 Laſten a 
. 121 gemacht, mit der Bedingung des geringſten Effectiv⸗Gewichts 
von ; 

Gerſte angenehm, große 1038 ZZ. 310, 1058 312, kleine 99 
100 N 0 groß Si 5 b e 

In Erbſen ſind 151 Laſten zu ſteigenden Preiſen verkauft, gute 
Kochwaare iſt namentlich begehrt und wurde nach Beſchaffenheit Z 
390—405 Besch ezahlt. Futter⸗Erbſen bedangen zZ 375. 

Das Geſchäft in Spiritus war der 9 wegen höchſt 
zubedeutend; der Preis iſt feſt 4%. 183. 


Aber, fuhr ſie fort, das iſt noch nicht das Schlimmſte. Wie 


verfahren die Directoren und die Künftler ſelber jetzt mit dem 


Werke! es iſt tief zu beklagen. Da iſt keine Pietät mehr für den 


hohen Meiſter und für ſein ſchönſtes, herrlichſtes Werk. Wie 


tractirt man jetzt die Wolfsſchlucht! Feuerwerk macht man in 
Hülle und Fülle, aber wo bleibt das wirklich Erſchütternde, das 
Grauenvolle der Höllenkunſt? Die blauen und rothen Flammen, 
und das Platzen von Feuerwerkslörpern, das macht es doch wahr⸗ 
lich nicht. Siehſt Du, und das wollt' ich Dir gerne einmal ſagen, 
damit Du es ernſtlich in Erinnerung bringſt, dem Werke wieder zu 
ſeinem Rechte zu verhelfen. Ich für mein Theil werde meinen 
Beruf erfüllen, ſo lange ich noch athmen kann, aber ich habe keine 
Freude mehr daran, wenn man eine der ſchönſten Opern, welche 
den Ruhm der deutſchen Muſik erhöhten, nur fo als Nothnagel 
. 9 Lücke im Repertoire damit zu füllen. Und die 
änger — 

Die Eule unterbrach ſich hier ſelbſt. Nun, fragte ich, und 
die Sänger? Ueber dieſe kannſt Du Dich doch nicht beklagen? 

Die Eule ſchwieg. 

Wie aber war denn der Max? fragte ich weiter. 

Ich darf mir, erwiederte die Eule mit merkwürdig kaltem 
Ernſt, nach § 99 der Theatergeſetze kein tadelndes Urtheil über 
meine Collegen erlauben. Dir hingegegen würd' ich es ſchon an⸗ 
vertrauen können, wenn ich überhaupt mehr von der Oper gehört 


hätte. Nachdem meine Partie zu Ende war, hörte ich nur noch 


Einiges vom Anfange des letzten Aktes. Agathe und Aennchen 
ſchienen recht brav zu ſein, ja ich geſtehe, Agathe ſah in ihrem 
Brautkleid fo lieblich aus, jo hübſch, ſo fromm und ſo blond, daß 
fie mich vielleicht noch bis zum Schluß gefeſſelt haben würde, 
hätte ich nicht zuvor mit Dir die Verabredung für dieſen Ort ge⸗ 
troffen. Jetzt aber iſt's genug für heute. Willſt Du mich wieder 
einmal ſprechen, ſo brauchſt Du nur hier am Stockthurm die erſten 
Takte aus der Introductionsmuſik zur Wolfsſchlucht hören zu 
laſſen, und ich bin da. 

Der letzte rothe Schimmer in dem funkelnden Auge der bra⸗ 
ven Eule verſchwand. Es war finſter und aus an dem immer 
leiſern Blechgeraſſel vernahm ich, daß fie ſich entfernt hatte. 


r 6 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 

Weizen alter bunter, heller, fein⸗ u. hochbunter 128/29-—131/348 
nach Qualität von 1074/114—115,118/9 %s; friſcher hell, fein⸗ u. 
hochbunt, faſt geſund 124/26 — 129/130 8 nach Qual. von 90/95— 
100/105 9%; Früher bunt und bellbunt, mit mehr oder weniger 
Auswuchs 116/119 —123¾5 6 nach Qual. 65/75 85/90 e 

Roggen feuchter kranker und trockener ſchwerer von 56—59 9, dur 
1258 nach Qualität. 

Erbſen von 573—675 Ar. für ord, und feine nach Qualität. 

Gerſte friſche kleine von 98/100 102,48 von 45/46 — 47/9 9% 
gr. 10/4 106/78 von 50/52 53/54 Gr, 
afer friſcher von 24/26—28/29 9, 
piritus heute ohne Zufuhr. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: anhaltender Regen. Wind SW. 

. Am heutigen Markte machte ſich eine beſſere Kaufluſt, namentlich 

für alten Weizen bemerkbar, es ſind überhaupt 400 Laſten verkauft, 

wovon 260 Laſten alte Waare geweſen; die dafür bezahlten Preiſe 

Ins theilweiſe us a 72 10 Ser Laſt höher anzunehmen. Friſcher 
zeizen hat keine Preisveränderung erfahren. Man bewilligte für 

ſriſch 118 3 ord. , 420, 480; 123 8 bunt ausgewachſen 750 520, 

1218 desgl. . 510; 126 2 hellbunt mit Auswuchs ZZ 575, 576; 

128 & hellbunt mäßig ausgewachſen . 590; 130 8 fein hochbunt 

geſund 645; für alten Weizen zahlte man 1318 bunt doch nicht 

geſund 74. 665; 130/31, 132% gut bunt 680; 153 8 1856 er 

73. 110, 132 8 fein hochbunt A 710, 

Baagen alte 336 für 1168; 2 354 für 1258, Alles 
dur 124 ezahlt. 

107 f große Gerſte . 327. — Weiße Erbſen ordin. ZZ 345. 

Rübſen brachten ZZ 05 0 ; . 

Spiritus ohne Zufuhr aber gefragt. 

Berlin, 19. October. Wind: Weſt. Barometer: 28. Thermo⸗ 
meter 12° +, Witterung: früh Regen. jetzt hell. 

Weizen Nr 25 Scheffel loco 78 — 91 . nach Qualität. — 

Bug en ur 2000 8 loco 551 — 56 , do. October 551 — 557 

— 0 bez., October⸗November 537 — 53 — 52% bez. und 

Gd. 53 %. Br., November⸗Dezember 51% — 51% — 51% 4% bez. 

und Br., 51 45 Gd., Dezember⸗Januar 507 7. be 

50 — 49% — 40 & bez., Br. und Gd. — @erfte %r 25 Scheffel 

probe 48 — 51 % — Hafer loco 26 — 30 Ke, ver 1200 8 Octo⸗ 

er 30 %g. bez. und Br., do. October⸗November 29 K bez. und Br., 

November » Dezember 28 K bez. und Gd., 28% & Br., Frühjahr 

e gast ee unh Mo: ohne Faß Ineo 11 111% 9 bez, b 

Der d. ohne Faß loco — — 2 ez., Octo⸗ 
ber 115-117 & bez., 11%, , Br., 11% Gd., Deisher Rooms 
ber 11% e bez., 113 %,. Br., 11% Gd., November » Dezember 11°/, 

—114 & bez. und Br., 11% & Gd., Dezember⸗Januar 114,— 

11%, & bez. 12 Br., 11% . Gd., April⸗Mai 12 — 12% . 

bez., Br. und Gd. — Leinöl e 100 f ohne Faß loco 107 . 

Spiritus r 8000 % loco ohne Faß 20% . bez., October 

205 — 21 — 207 9%, bez. und Gd., 20% e. Br., Balober⸗ Ao. 

vember 195 — 195 — 194 Ne. bez. und Gd., 195 Br., do. No⸗ 

vember⸗Dezember 19—19%—19%, Ag, bez. und Gd., 191/, Ag Br., 
do. Dezember⸗Januar 19—193—19/½ bez. und d., 191/, Br., 

April⸗Mai 193 —20—19% Mg bez. und Gd., 19% Br. 

Mehl unverändert. Wir notiren für: Weizenmehl Nr. 0. 53 

57, Neo. 0. und 1. 53—53 3. — Roggenmehl Nr. 0. 23%, 

Nro. 0. und 1. 33 3% Re. 


J., Jer e 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 19. October. Wind: SSW. 


eſegel 
P. Vehrendt, Alex. v. Humbel London, Holz. 
A. Lepſchinsky, 1 — er 
M. P. Nauſch, rneſtine, Whitby, — 
8 C. Hanfen, Guſtav Friedrich, Barcelona, — 
Eybe, Königsberg (RD), Königsberg, Güter. 
„Angekommen: 
P. Hanſen, Emilie, Copenhagen, Ballaſt. 
L. J. Jonker, Martha Sanden Carlshamn, — 
Den 20. October. Wind: S. z. W. 
8 C. Liſchke, Wilhelmine, Maasholm, Ballaſt. 
1 9 Hanſen, Engel u. Bertha, Stavanger, Heringe. 
O. Hölgerſen, emad, — — 
G. W. Möller, er ea, Ballaft. 
Geſegelt: 
C. F. Boljahn, Lachs, London, olz. 
2 5 Be Demanh, Agnes, Newport, Sol 
Im Ankommen: 
1 Bark. 


Thorn, den 19. October. Waſſerſtand 8”, 
Stromab: 

Schmul Katz, Goldblum, Oſtrowice. Danzig an Steffens, 16 Laſt 
: 45, Schffl. Weizen, 53 Laſt Gerſte. 
Leiſer Pozarek, M. Handelmann, Kock, Danzig, 446 Balk. h. K olz, 
0 740 Balk. w. Holz, 2 Schock Bohlen, 42 Schock 05 3 
Leiſer Po zarek, M. B. Sapierſtein, Kock, Danzig, 1250 Balk. w. Holz. 


Bonds: Börſe. 
Berlin, 19. October. 

Berlin- Anh. P.-A. 11343 11248. Staatsanl. 56 1014 B. 100% ©. 
Berlin-Hamb, 1103 8. 1094 C. do. 53 86 3. 95% „ 
Berlin Potsd.-Mga 13338. 1324G |Stastsschuldsch. 87 B. 864 0 
Borlin-Stett. Pr.-O. — 3. 100543 |Staats-Pr.-Ani. 1165 8 1154 @, 
do. II. Em. 804 B. 857 CG. Ostprouss. Pfandbr. 841 f. 316 

do. III. Em. 86 B. — 6. Pommersohe 35 Y do. 873 8 die, 
Obersebl. Litt. A. 5. O. — B — G. Posengche do. 4% — B. 1003 6. 

do. Litt. B. 1134 B. —# do. do. neue, — 8. 904 G. 
Oesterr.-Frz.-Stb. 1274 B. 1267 3, Wostpr. do. 35 1 84 8 8353 ©. 
Insk. b. Stgl. 5. 4. — B. 92. do. 4% 924 8. 9144 
de. 6. A. 102 B. — 6 Pomm. Rentenbr. — 4 95 6. 
Russ.-Poln.Seh.-Obl. 8313. — 6. Posensche do. — B. 927 4 
Cort. Litt. A. 300 fl. 933 6. — G. Preuss. do. 944 B. 935 C. 
do. Litt. B. 200 fl. — B 227 G. Preuss. Bank-Anth. 128 8. 127 F,. 
Pfdbr. i. S.-R. — B. 86% d. Danziger Privatb 854 B. — g. 
Part.-Obl. 500 fl. — B. 91 G. [Kösigsborger do 84 8. — . 
Freiw. Anl. — B. 100% G. [Posener do. — B. 765 f. 
5 /Staatsanl. v. 59. 105 B. 10576 [Dise.-Comm.-Anth. 8148. — ©. 
Staatsanl. %, // 10 5E 100 Aus Goldm. a 5 . — B. — &. 
Wechſel-Cours. Amſterdam kurz 142 B., 141% G., do. do. 2 

Mon. 141 B., 1414 G. Hamburg kurz 150% B., 150 G., do. do. 2 
Mon. 149% B., 1490 G. London 3 Mon. 6 174 B. 6 172 C. Pas 
ris 2 Mon. 79/½ B., 784 G. Wien, öſterreichiſche Währ. 8 Tage 75 
B., 747 G. 3 3 W. 985 B., 987 G., Warſchau, 90 SR. 
8 T. — B., 887 G. Bremen 100 Thlr. G. 8 T. 109 B., 108% G. 


Anzeige für Juhaber von Gewinn⸗ 
Looſen der National Lotterie. 
G. Sauer, Hundegaſſe No. 97, 


macht hierdurch bekannt, daß er in Verbindung mit einem Dresdener 
Handlungshauſe die Vermittelung der Gewinne der ihm anzuver⸗ 


trauenden Gewinnlooſe zur u 
E National-Schiller-Lotterie Du 
übernommen hat und durch Beſtätigung über die Richtigkeit der 
Gewinne den reſpectiven Intexeſſenten jederzeit Rechnung tragen wird. 

Die Annahme von Looſen geſchieht gegen Quittun 
von heute ab und wird für jeden Gewinn, der ein Pfun 
Gewicht Mint überſchreitet und nicht befondere Verpackung 
erfordert, für jedes Loos von Dresden bis Danzig nur 
ee et, welcher Betrag bei Abgabe ſofort zu 


Päckerei-Uerpachtung. 


Auf meinem Mühlengrundſtücke zu Sagorsz, Unmittelbar an 
der Neuſtädter Chauſſee gelegen, will ich von Martini eine Bäckerei 
anlegen und dieſelbe an einen tüchtigen Bäcker vortheilhaft verpach⸗ 
ten. Die Bäckerei wird ſich bei einiger Umſicht ſehr gut rentiren und 
bin ich bereit das erforderliche Mehl 1 6.8 creditweiſe zu liefern. 
Das Nähere hierüber erfährt man bei C. Doemski, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe No. 58, 2 Treppen hoch. 


Religibſe Erbauung im Saale des Gewerbehauſes. 
Previgt: Herr Prediger Herrendörfer. 


Geſtern Abends 57 Uhr wurde meine liebe 
Frau Eliſabeth, geb. Schalla, von einem geſunden 
Söhnchen glücklich entbunden. 

Danzig, den 20. October 1860. 

tto Fr. Wendt. 


Hege Morgens endete ein ſanfter Tod das theuere 
Leben unſers geliebten Gatten, Vaters, Bru⸗ 
ders, Onkels und Schwagers, des Küchenmeiſters 
der Frau Reichs burg⸗Gräſin zu Dohna Doenhoff⸗ 
ſtädt, Herrn 


Carl Friedrieh de le Roi 
im zurückgelegten 60ſten Lebensjahre. 
Dieſe traurige Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 
Die Hinterbliebenen. 
Doenhoffſtädt in Oſtpr., den 18. October 1860, 


zür die große Theilnahme, welche bei der Beer⸗ 
digung meines Bruders in Stüblau Seitens des 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Gemlitz und Hohen⸗ 
ſtein, ſo wie auch vieler Bewohner des Danziger 
Werders an den Tag gelegt iſt, ſpreche ich meinen 
tief gefühlten Dank hiermit öffentlich aus. x 
Stuüblau den 19. October 1860, i 
Im Auftrage der Hinterbliebenen: 
Dr, Steinberg, 
General-Arzt der Marine. 


— 


Bekanntmachung. 
Im Januar 1859 iſt angeblich im Lokale der 
1 0 Sparkaſſe vor der Barriere das Sparkaſſen⸗ 
uch No. 40109, worauf in verſchiedenen Beträgen 
74 Thlr. eingezahlt find, von dem Dienſtmäd 
Emilie Wilhelm gefunden worden. Alle diejenigen, 
welche als Eigenthümer, Verlierer oder ſonſt be⸗ 
rechtigte Anſprüche an dies Buch zu haben vermei⸗ 
nen, haben ihre Rechte ſpäteſtens in dem 


en 
am 14. Februar 1861, 
Vormittags 11% Uhr, 
vor 75 Stadt⸗ und Kreisrichter Jork anberaum⸗ 
ten Termine bei dem unterzeichneten Gerichte an⸗ 
zumelden, widrigenfalls ſie derſelben werden ver⸗ 
luſtig erklärt werden und das Buch der Finderin 
zugeichlogen werden muß. 
Danzig, den 12. October 1860. 


Königl. Stadt⸗ und Kreis-Gericht. 


du 1. Abtheilung.“ 


Bei nns iſt zu haben: 
Mentzel und v. Lengerke. 
Landwirthſchaftlicher Kalender pro 
1861, 2 Theile. 
Preis in Callico geb. 22 
„ mit Leinwandtaſchen 25 „ 
„ und durchſchoſſen STARS, 
! 7 „ mit Leinwandtaſchen 
und durchſchoſſen 1 K. 
Preis in Leder geb. 
„ mit Leinwand⸗ 
taſchen „ 
„ u. durchſchoſſen 1 „ 
7 7 7 „ mit Leinwand⸗ 
taſchen und durchſchoſſen. E , 
Auswärtige Aufträge werden ſofort 
effeetuirt. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutſche u. ausländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


L. G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopen⸗ 
gaſſe 19, iſt ſoeben eingetroffen: 0 
Mentzel & Lengerke's 


Landw. Kalender für 1860, 


in acht verſchiedenen Ausgaben zu 223 Ge, 25 Gr, 
273.99, 1 9%. und 1 K. 24 9er. 


Menzel & Lengerke, Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Kalender für 1861 


ging in 8 verſchiedenen Sorten ſoeben ein bei 


S. Anhuth „ Langenmarkt Arp. 10. 


Bei Neumann⸗Hartmann in Elbing er⸗ 


ſchien: 
N. Neſſelmann, 
Glaubenglieder. 


16. 1859, 15 Sgr. 

Von urtheilsfähiger Seite wird dieſes Werkchen 
mit folgenden Worten empfohlen: Wer es liebt den 
Reichthum des bibliſchen Wortes in dichteriſcher Ein⸗ 
falt ſich anzueignen und aus den mannigfachen Er⸗ 
fahrungen eines in die Fülle 1 Wahrheit 
verſenkten Herzens Erbauung, Troſt und neue Er⸗ 
kenntniß zu ſchöpfen, wird ſich gewiß durch dieſes 
in 5 Form gekleidete Geiſtes⸗Wort befrie⸗ 
digt fühlen. Feſter bibliſcher Lehrgehalt, Klarheit 
des Gedankens und der Anſchauung auf lauterem 
evangeliſchen Grunde, durch keine poetiſche Licenz 
verdunkelt oder verwiſcht, gemüthvolle Darſtellung 
göttlicher Liebes- und menschlicher Glaubens⸗Tiefe 
ſind wohl die charakteriſchen Vorzüge der „Glauben⸗ 
lieder“, Sie empfehlen ſich ſo als ein neues Er⸗ 
zeugniß der dem Verf. eigenthümlichen Begabung. 

on hen bern tet fo gihneit vergriffen 

eweſenen, € rigen Danziger Zeitun 
9. 735 näher beſchriebenen en 


Hoff ſchen Malz-Extraet und Kraft: 
Bruſtmalz 


erhielten wiederholte größere Zuſendungen 
G. Voigt & Co., Frauengaſſe 48, 


1957 


77 
* 


” ” 
[2 7 


275 „ 


7 7 7 


33 7 ” 


— — mm — 


= Einem geehrten Publico empfiehlt ſich 
die Forte Plane Fabrik, Brodbäu⸗ 
keugaſſe 28, mit allen Gattungen von 
Forkepiano's zur geneigten Beachtung. 
Eugen A. Wiszniewski, 
Brodbänkengaſſe 28. 


Freireligiöſe Gemeinde. 
Sonntag, den 21. d. M., Vormittags 10 5 


Feine Filzgamaschen mit Ledersohlen I Thlr. 15 Sgr. per Paar, 


Feine Filzschuhe mit Ledersohlen 1 


Feine Filzschuhe mit Filzsohlen 


Doublestoffschuhe mit Ledersoblen 1 
1 


Doublestoffgamaschen 


22 
Kinder-Filzschuhe, zu ebenfalls billigen Preisen, 


Herrmann Dyck, Langgasse öl. 


empfiehlt 


— — 


Gummischuhe, 


57 
ale: 


50 


27 
10 


7 


americ., franz, und deutsches Fabrikat in allen No., in gewöhnlicher Fagon 


nnd Selfacting, empf. zu billigen Preisen 


Herrmann Dyck, Langgasse 51. 


Englische Strickwolle, zu billigen Preisen, empfiehlt 


Herrmann Dyck, Langgasse 31. 


In unſerm Verlage find fo eben erſchienen: 


Britiſcher Zolltarif. (Abdruck aus dem Preu⸗ 
ßiſchen Handelsarchiv 1860.) 4. Preis 2½ Sgr. 


Oſtindiſcher Zolltarif. Abdruc aus dem 


Preußiſchen Handelsarchiv 1860.) 4. Preis 2½ Sgr. 


Die unterzeichnete Buchhandlung macht hier 
durch bekannt, daß ſie für Danzig und Umgegend 
die Spedition der 


Gewinne 
der National: Schiller - Lotterie 


Zolltarif vom 27. Juni 1860, nebſt Geſetz, be, übernommen hat. 


Ben den Erlaß deſſelben 1860. Folio. Preis 6 
r 


gr. 
Allgemeiner Zolltarif für den Europäiſchen 
Handel des Ruſſiſchen Kaiſerreichs und des 


wogegen über jedes abgelieferte Loos 
| ertheilt wird. 


Die Inhaber von Looſen werden daher erſucht, 
ihre Looſe derſelben (Auswärtige franco) zu uſtellen, 
uittung 


An Proviſion für Porto und Spedition der 


13 2 2 772 1 vo 
Königreichs Polen d. d. Zarskoje⸗Selo, den 28. Gewinne Dresden bis Danzig 


Mai (9. Juni) 1857. Nach der von dem Departe- 
meut des auswärtigen Handels zu St. Petersburg 
ansgegebenen amtlichen Ueberſetzung. 1857. 4. Preis 
geh. 20 Sgr. 
Berlin, 10. Oktober 1860. 

Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker), 

Aufträge befördert 
A. Anhuth, Langenmarkt No. 10. 


inem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 

daß der Nachtrag zu meinem Kataloge, bei⸗ 

nahe 600 neuangeſchaffter Bände enthaltend, erſchie⸗ 
nen iſt, mit der Bitte um gütigen Zuſpruch. 

Stets vorräthig ſind bei mir die Preuß. Ge⸗ 
ſetzbücher à 2% Sgr., die Preuß. Volksbücher Nro. 
1—30 à 3 Sgr. in 2 Abtheilungen je mit einer 
Prämie, ſämmtliche Kalender, ſowie eine große Aus⸗ 
wahl der verſchiedenſten kathol. Gebetbücher von 
Thomas von Kempis und Andern. 

Dirſchau. L. E. Bauer. 


Auktion zu Stüblau. 


Dienſtag, den 6. November 1860, Bor: 
mittags 10 Uhr, werde ich auf freiwilliges Verlan⸗ 
gen in dem Hofe des verſtorbenen Hofbeſitzer Herrn 
A. Steinberg zu Stüblau öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkaufen: 1 
circa 40 Stück 1⸗, 2: und 3⸗jähriges vorzüg⸗ 
liches Jungvieh, Werderſcher Race und im 
ſehr guten Futterzuſtande. 5 
Der Zahlungs⸗Termin wird den mir bekannten 
Käufern bei der Auction angezeigt und dürfen 
fremde Gegenſtände nicht eingebracht werden. 


Joh. Jac. Wagner, 
(935] Auctions⸗Commiſſarius. 


Dampſſchiſſahrt. bes 


Danzig-(ibing)-Stettin, 


Der Fahrplan der A. J. Schrauben⸗Dampfer 
„Colberg“ und „Stolp“ iſt in Rückſicht der 
ſpäten Jahreszeit verändert und fahren die Dampfer 
von jetzt ab wie folgt: 

„Stolp“ Capt. G. Ziemke, 
von Danzig: 22, October, 8. und 24, November, 
10. und 26, Dezember; 
Stettin: 30. October, 

18. December; 2 
„Colberg“ Cnpf. C. Parlitz, 
von Danzig: 30, October, 16, November, 2 und 

18. December; 
„ Stettin: 22. October, 8 und 24. November, 
10. und 26. December. 


; erdinand Prowe in Danzig. 
Näheres dei | Na Ehr. Gribel in Stettin. 


Louis Willdorff, 
. Damm No. 15. EM 


empfiehlt seine Maartouren-Fabrik und 
recommandirt sich zu allen Friseur- Arbeiten 
und Reparaturen, die schnell und solide 
ausgeführt werden. 
NB. Damen-Scheitel und Zöpfe in grösster 
Auswahl zu billigsten Preisen, [703] 


Garibaldi, 


einſter italienischer Frucht= Liquenr, 
a flasche 15 und 10 Sgr., im Dutzend 


billiger. 
G. A. Jacobsen, 
Holzmarkt 19. 


— 


16. November, 2. und 


7 


auf 


[? 


Eine braune ruſſiſche te 

45 nebſt Kummetgeſchirr und kl. Korbwa⸗ 
M gen ſteht zum Verkauf. Näheres 

zz Hundegaſſe 50, 3 Tr. 


Ueber verkäufiiche Güter 
589 Größe giebt ſtets Auskunft 
W. Wesmer, Langgaſſe 29, 


1 
\ 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


werden 5 Sgr. berechnet für jeden Gewinn, der ein 


Pfund Gewicht nicht überſchreitet und eine nicht 
beſonders ſchwierige Verpackung erfordert. 

Die Annahme der Looſe erfolgt von heute ab 
und liegt es im Intereſſe des Publikums die Ein⸗ 
lieferung, möglichſt zu beſchleunigen, da alsdann auch 
die Gewinne früher zu beſchaffen ſind. Der Betrag 
von 5 Sgr. für jedes Loos iſt bei Abgabe deſſelben 
ſofort zu erlegen. 8 . 

Die Unterzeichnete iſt mit einer Dresdener 

andlung in Verbindung getreten, welche ſich von 
der Richtigkeit der ihr übergebenen Gewinne durch 
Einſicht in die nur in Dresden ausliegende offizielle 
Gewinnliſte Ueberzeugung verſchaffen und ſich von 
dem Bureau der National⸗Schiller-Lotterie eine Bes 
ſtätigung der empfangenen Gewinne, zur Einſicht 
für die geehrten 8 geben laſſen wird, 
ſo daß in dieſer Beziehung dem Publikum die aus⸗ 
gedehnteſte Sicherheit geboten werden ſoll. 

Danzig, den 19. October 1860. 


heodor Bertling, 


Buchhandlun 
Gerbergaſſe Ro. 4. 


Deutſche National⸗Lotterie. 


Eine kleine Parthie Schiller⸗Looſe offerire à 
ck Thlr. 3. 


Albert Neumann, 
Langenmarkt 38. 


Anzeige! 

In No. 732 der Danziger Zeitung vom 16. d. 
M. befindet 8 eine Bekanntmachung des Haupt⸗ 
Vereins der Deutſchen National⸗Lotterie, in welcher 
mitgetheilt wird, wie die Vertheilung der Gewinne 
Bach der ſtattzufindenden Ziehung vor In 7 ſoll. 
Es werden in dieſer Bekanntmachung die Inhaber 
der Looſe aufgefordert, ſolche Franco dem Haupt⸗ 
Vereine zuzuſenden, worauf alsdann die Gewinne 
auf Gefahr des Betheiligten zugeſtellt werden ſollen. 
— Die Hauptverwaltung hat die Schwierigkeit wohl 
erkannt, welche aus der Einſendung einzelner Looſe 
hervorgehen würde, und hat zur Erleichterung dieſes 
Verfahrens vorgeſchlagen, daß man, in größern 
Städten und deren Umgegend Perſönlichkeiten durch 
Behändigung der Looſe zur Empfangnahme der 
Gewinne beauftrage. Der Unterzeichnete erlaubt ſich 
Obigem hinzuzufügen, daß auch der Koſtenpunkt hier 
in Betracht zu ziehen ſei und daß Gewinner, für 
ein Packet von ca. 30 Loth ſchwer von 
Dresden hierher mit der freien Ein— 
ſendung des Looſes dorthin, ſowie re— 
commandirt per Poſt ca. 15 Sgr. zu 
zahlen hätten, während ich Packete bis 
zu 2 Pfd. für 5 Sgr. befördern werde. 

Zur Bequemlichkeit und im Nutzen des Publi⸗ 
kums habe ich mich daher entſchloſſen, Looſe der 
Schillerſtiftung gegen Interims⸗Quittung in Cm: 
pfang 5 nehmen, die darauf gefallenen Gewinne 
perſönlich 
unter meiner Leitung ſorgfältig verpacken zu laſſen 
und den reſp. Betheiligten gegen eine verhältniß⸗ 
mäßige Vergütung am hieſigen Orte zuzuſtellen. 
Nebenher werde ich darauf bedacht ſein, jedem In⸗ 
haber eines Looſes den Nachweis zu lien. daß 
der Gewinn, welcher ihm zugeſtellt wird, auch wirt: 
lich derjenige ſei, der ihm planmäßig zugefallen. — 
Da Gewinnliſten nicht ausgegeben werden können, 
ſo werde ich mir bei meiner Anweſenheit in Dresden 
über die Richtigkeit der von mir angefertigten Ge: 
winnliſte von dem Haupt⸗Büreau der National: 
Lotterie eine end geben laſſen, nach wel⸗ 
cher eine Verwechſelung der Gewinne nicht möglich 
fein dürfte. — Dieſes Unternehmen dem dabei be 
theiligten Publiko Danzigs und Umgegend hiedurch 
empfeblend, bemerke ich, daß ich, ſowie die Herren 
Julius Retzlaff, Fiſchmarkt No. 15 und bert 
Reumaun, Langenmarkt und Kürſchnergaſſen⸗Ecke 
No. 38, von Montag den 22. d. an zur Annahme von 
Looſen bereit find, 


Herrmann Müller, 
„ Laſtadie No. 22. 
Auf Dominium Gr. Golm⸗ 
kau ſtehen 290 Fett⸗Hammel 


2 zum Verkauf. 


Drudiund Verlag! A. W. Kafemann in Danzig. 


Stü 


ch in Dresden auszutauſchen, die beweglichen] 


| Durch den Empfang meiner in Leipzig per: 
ſönlich eingekauften Waaren, bietet mein 
Per Pelz: & Nauchwaaren⸗Lager, 
eee A äntel⸗ 
8 5 Magazin 
ge on tigſte Auswahl zu den billigſten 
reiſen. 
J. Auerbach, Langgaſſe 26. 


Ein gewandter Stadtreiſender findet 

ein Engagement. Offerten unter 
V. 959 werden in der Exped. d. Ztg. 
entgegen genommen. 


ar ͤͤÄKTT—T0KTTT0TTTT _ >: 2.50 
Ein verheiratheter junger Mann, der deutſchen 

und polniſchen Sprache mächtig, ſucht als 
Kaſſirer, Bote, Aufſeher auf einem Holzfelde oder 
in einem Getreidegeſchäft eine Stelle, oder auch in 
ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt zu werden. Adreſſen 
unter O. 968 werden erbeten in der Expedition der 
Danziger Zeitung. 


Einem Arzt, 


welcher zugleich Chirurg und Accoucheur iſt, wird 
in einer Provinzialſtadt, in welcher ſich ein Gym⸗ 
naſium befindet, eine lohnende Praxis nachgewieſen. 
Näheres durch Wenzel & Mühle in Danzig. 


Landwirthſchaftlicher Verein 
p 


u Zoppot. 
achmittags 4 Uhr, 
Verſammlung des Landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Zoppot in Kreis Hotel. 

Der Vorſtand. 


Im großen Gewerbehaus-Saale 

wird auf vielfaches Verlangen unwiderruflich zum 

letzten Male morgen Sonntag, Abends 7 Uhr, 
Mr. William Finn 


noch einen Worten DIES Inductions⸗Elektriei⸗ 
at mit de 


Rubukorffſchen Apparat 


n Zum Schluß: 
Die Geiß er'ſchen Röhren. 
Eintrittspreis 10 


Sgr. 4 Karten 1 Thlr. Schüs 
ler und Schüleri 5 Sgr. i 6 Uhr. 
Anfang 7 Uhr rinnen 5 Sgr. Saaleröffnung 6 Uhr, 


STIADT.THEATER IN DANZIG. 


— in — 
Sonntag, den 21. October: 
II. Abonnement No. 5. 


Das Mädchen vom Dorfe. 


Komiſches Characterbild mit Geſang in 5 Akten von 
Krüger. Muſik von Stiegmann. 


Montag, den 22. October. . 
(II. Ab. No. 6.) . 

Der Manrer und der Schlofer. 
Komiſche Oper in 3 Acten, nach dem Franzöſiſchen 


des Scribe von Elmenreich. Muſik von Auber, 
* Roger — Herr 1 als letzte Gaſtrolle. 


Freitag, den 226 er., 


Anfang 63 Uhr. 
2%. Abibbern. 


Angekommene Fremde. 
Am 19. October. 

Englisches Haus: Rittergutsb. v. Braunſchweig 
a. Kniewenzanwſten, Steffens a. Gr. Golmkau, 
obl a. Senslau, Pohl a. Schweizerhof, Dom.“ 
ächter Hagen a. Sobbowitz, Stud. jur. v. Stieler 

a. Gr. Glogau, Kaufl. Horne a. London, Kahlo 
a. Frankfurk a/ M., Leonhardt a. Bremen, Roſen⸗ 
heim a. Heidingsfelde, Wild a. Stuttgart, Frau 
v. S a. Rüben, Fräul. v. Blankenſee 


a. Stolp. 5 

Hstel de Berlin: Rent. Müller a. Leipzig, Fa⸗ 
brikant Wackenroth a. Lüſepa, Kaufl. Ahlert a. 
Graudenz, Kidling a. Werden, Honigmann a. 
Frankfurt a M., Kolbe a. Stuttgart, Dr med. 
Kuntze a. Graudenz, Prediger Garn a. Berlin, 
Seecadet v. Kah und v. Kaiſenberg a. Stralſund, 
Wirthſch.⸗Inſp. Samuel a. Lewinsk. 

Ra ae 17 44 Collain a. Berlin, Rich⸗ 

a. Magdeburg, Scholz a. Ha 9 . 

Leipzig, Klein a. Ne 8 Be, i 

Walters Hotels Intend-Rath Kolſch a. Königs⸗ 
berg, Rittergutsbeſ. Funck a. Kleczkowo, Fund a. 
Kowallet, Gutsbeſ. Döring a. Poſen, Beſitzer 
Lemm a. Kriefkohl, Apotheker Behrendt a. Schoͤn⸗ 
baum Inſp. Fiedler a. Halle, Kaufl. Ahrendt a. 
Burg, Gräf a. Berlin, Ackermann a: Bütow, 
Frau Pfarrer Andrie n. Fam. a. Pr. Stargardt, 
rau Rent. Teßmer a. Oſſedt. 

Hotel zum Preussischen Hofe: Kaufl. Seds 
bach a. Mainz, Schröder a. Tilſit, Partik. Wood⸗ 

ee dolles: Gaul Hegſchg a. Suhl 1 
ote va: Kaufl. Zetzſche a. Su 0 
a. fehlen Heck a. Berlin, Rackau a. a 
Joſephſohn a. Kö igsberg. 

Hotel St. Petersburg: Hofbeſ. Donaiski a. No: 
garin, Pred⸗Amts⸗Cand. Tiſchappe a. Kl. Katz. 
Deutsches Haus: Kaufl. Schulz n. Frau a. Brom⸗ 
berg, Meier a. Leipzig, Märterni a. Berlin, Fa⸗ 
brikant Kuhlemann a. Poſen, Färbermſtr. Kuhle⸗ 
mann a. Stolp, Maſchin. Werkmeiſter a. Chemnitz. 


Lienbahn-Fahrplau für Dansſg.. 
Abfahrt nach: . S 
Berlin Su, 5M. Mg. Königsberg d U. 16 M. Mg. 
Königsberg), 14% „ Berlin . 11, 15 „Bm, 

lun 50 8 4 5 Nm. Königsberg 2 7) 22 Nm. 
nt 9% 25 „ „ do. ir 
nigsberg 8 , 26, Ab. Berlin . . 11, 


Meteorologiſche Beohachtungen. 
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ar. Feen Wind und Wetter. 
0 85 Lauten 1. 25. 


1914 1334,72 9,0 [S W. tuhig; burchbr. Luft. 
20] 8 1333,81 6,5 S. ruhig; ganz bezogen, trübe. 
12 1331,59 | 9,2 SSW. windig; dicke Luft, Re⸗ 


gen ſeit 11 Uhr. 
Mierzu eine Beilage. 
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Beilage zu No. 736 der Danziger Zeitung. 
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Deutſchland. 

Berlin, 17. October. Der offiziöfe Korreſpondent der 
„K. Z.“ ſchreibt: „Daß Preußen, wie behauptet worden ift, gegen 
den Einmarſch der Piemonteſen in das neapolitaniſche Gebiet aus⸗ 
drücklich proteſtirt und beſchloſſen habe, ſeinen Geſandten aus 
Turin abzuberufen, iſt bereits von gut unterrichteten Seiten ver— 
ſchiedentlich dementirt worden. Die preußiſche Regierung hat es 
jedoch für nothwendig gehalten, gegenüber einem Verfahren, das, 
wie Niemand beſtreitet, über das Völkerrecht ſich rückſichtslos hin⸗ 
wegſetzt, zu Gunſten des letzteren und gegen alle aus einem ſol— 
Gen Präcedenzfalle möglicher Weiſe zu ziehenden Conſequenzen 

ch zu verwahren. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Note iſt, wie 
fon gemeldet, vor einigen Tagen nach Turin abgegangen. Was 
heute in Neapel und dem Kirchenſtaate geſchieht, eine Annectirung, 
vollbracht durch eine fremde Invaſion, in deren Gefolge die 
Sanctionirung durch das allgemeine Stimmrecht Statt findet, 
könnte vielleicht in Zukunft an anderer Stelle verſucht werden, wo 
die Intereſſen und die Sicherheit Preußens und Deutſchlands 
empfindlicher dadurch berührt werden dürften. Wenn man jetzt 
über ein derartiges Verfahren mit Stillſchweigen hinweg ginge, 
würde es wenig helfen, ſpäter im einzelnen Falle die Berechti⸗ 
gung deſſelben beſtreiten zu wollen. Schon jetzt iſt es eine unab— 
weisliche Pflicht und Nothwendigkeit, den Ereigniſſen in Ita⸗ 
lien gegenüber auf die Grundfätze des Völkerrechtes zu verweiſen. 
Es involvirt dieſes weder eine Reſtaurations⸗, noch eine Legiti⸗ 
mitätspolitik. Die Regierung Preußens ſtellt ſich damit nur auf 
den Standpunkt, deſſen Preisgebung das öffentliche Recht in ganz 
Europa in Frage ſtellen müßte. Zu der Befürchtung, daß ſie über 
ihn hinausgehen und Preußen in eine Politik verwickeln werde, 
die ſeinen Intereſſen fremd iſt, ſehen wir, nach uns von 
beſtunterrichteter Seite zugehenden Mittheilungen, keinen Grund. 
enn man eine ſolche Befürchtung mit Hinblick auf die War- 
ſchauer Zufammenfunft erhebt, fo verkennt man deren Character 
und Tragweite. Die Beſprechung dreier mächtiger Souveräne hat 
gewiß eine weſentliche Bedeutung, und namentlich dürfte fie die- 
ſes Mal den Beziehungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich zu 
Gute kommen. 

In Anſchluß an die vor Kurzem zu Neufähr bei Danzig 
ſtattgehabten großen Marineſchießübungen werden gegen⸗ 
wärtig noch fernere in gleicher Weiſe vorzugsweiſe für die Küſten⸗ 
vertheidigung berechnete Artillerieverſuche bei Spandau abge⸗ 
halten; nach Allem ſcheint dieſe fo lange ausſtehende Angelegen⸗ 
heit jetzt endlich ernſtlich ihrer Verwirklichung entgegen geführt 
werden zu ſollen. Namentlich gilt es, bei dieſen neuen Schießübun⸗ 
gen die Wirkung der ſchweren gezogenen Kaliber gegen Schiffs- 
wände zu erproben, welche denn auch als Zielſcheibe benutzt wer · 
den, wobei hoffentlich auch die Capitalfrage für die künftige Wirk⸗ 
famfeit der Marine gegen befeſtigte Küſtenpunkte, nämlich die 

enbeſchlagenen Schiffsſeiten, mit in Probe gezogen werden wird. 
die ganze Angelegenheit wird übrigens unter dem Schleier des 
tiefſten Geheimniſſes behandelt. 

— An die Infanterieſchießſchule in Spandau find neuer⸗ 
dings eine Anzahl Cavallerieunteroffiziere zur Einübung mit den 
neuen Zünd nadel⸗Carabinern commandirt worden, welche 
letztere, nach der ſchon früher erfolgten Ausrüſtung einiger leichter 
Gardecavallerie-Regimenter mit dieſer Waffe, nunmehr auch bei 
der geſammten leichten Liniencavallerie eingeführt werden ſollen. 

* Wir erwähnten dieſer Tage des Erſcheinens der erſten 
Nummer der „Zeitſchrift des Königl. Preuß. ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reaus“, welches von jetzt an monatlich als Beilage des „Preußi⸗ 
ſchen Staatsanzeigers“ erſcheinen und den Abonnenten deſſelben 
unentgeltlich zugeſtellt wird. Nach dem Proſpecte der genannten 
neuen Zeitſchrift wird ſie folgende ſpeziellen Rubriken erhalten: 

1) Veröffentlichung des neueſten ſtatiſtiſchen Stoffs aus der 
Monarchie und deren einzelnen Theilen, und zwar, ſoweit ſol⸗ 

er vorhanden, über das Land, die Bevölkerung, die Wohn⸗ 
plätze, die materiellen Hilfsquellen, die fittlihen und geiſtigen 
ulturverhältniſſe, die Staats- und Gemeindeverwaltung eh 

2) Beſprechung einzelner, wichtiger, das Intereſſe der Ges 
genwart berührender ſtatiſtiſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Fragen; 

3) vergleichende Statiſtik, d. h. Vergleichung der ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Zuſtände Preußens und feiner Gebietstheile un⸗ 
ter ſich ſelbſt, ſowie auch Vergleichung preußiſcher Zuſtände mit 
den entſprechenden anderer Länder; 

4) Repertorium für die ſtatiſtiſche und ſtaatswirthſchaftliche 
Literatur. 0 

Außerdem wird die „Zeitſchrift“ dadurch noch eine erhöhte 
Bedeutung erhalten, daß ſie auch der binnen Kurzem ins Leben 
tretenden ſtatiſtiſchen Centralkommiſſton als Organ zu dienen be⸗ 

immt iſt. Die ſtatiſtiſchen Centralkommiſſionen find bekanntlich 

uſtitutionen, welche ſich allenthalben, wo ſie errichtet wurden, 
auf das Vortheilhafteſte bewährten und namentlich in Belgien 
eranlaſſung zu der hohen Ausbildung und Vollkommenheit der 
Statiftit dieſes Landes waren und noch find. Sie find die Ver⸗ 
ber Wie 5 vollendeten, den ae der Verwaltung und 
enſcha ihmä n aniſation de ‚ 
gen Sta, gleichmäßig entſprechenden Organiſation der amt 
och bleibt zu erwähnen, daß der Beginn vorliegender 
Zeitſchriſt im Oetober d. a kein zufälliger iſt, de daß der 
Wahl dieſes Zeitpunktes fogar eine, ſehr beſtimmte Veranlaſſung 
zu Grunde liegt. Das ſtatiſtiſche Bureau feiert im October d. 8 
fein 50jähriges Jubiläum. 

— Wie den „Hamb. Nachr.“ aus Thüringen geſchrieben 
wird, hat der Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft, gemäß dem 
vom Nationalverein in Coburg gefaßten Beſchluſſe, eine Denk: 
chrift an alle Regierungen und olksvertretungen des deutſchen 
Bundes gerichtet, in welcher er denſelben u. A. folgende Anträge 
zur „baldigen Verwirklichung“ vorlegt: „Die Pflege leiblicher 

ebung, das deutſche Turnen nach Jahn, Spieß und Eiſelen, 
wird als weſentlicher Beſtandtheil der Erziehung und des Unter, 
richts in allen Schulen eingeführt. Die nöthigen Lehrkräfte hie⸗ 
ür find in thunlichſter Zeitkürze zu beſchaffen. Es wird zu die⸗ 
em Zwecke der Unterricht an allen Lehrer⸗Seminarien, ſo wie an 
den Univerfitäten eingeführt. Von jedem Lehrer wird die Befähi⸗ 
ung, den Turnunterricht zu leiten, als weſentliches Erforderniß 
feiner Anſtellung verlangt. Es werden Central-Turnanſtalten in 
Alen Staaten errichtet, in welchen den eigentlichen Turnlehrern 

legenheit zur Ausbildung gegeben wird. Solche beſondere Lehr 


Sonnabend, den 20. Oktober 1860. 


rer werden an allen größeren Lehranſtalten angeſtellt. Als End⸗ 


ziel dieſer turneriſchen Erziehung muß neben allgemeiner leiblicher 
und geiſtiger auch die krieger iſche Tüchtigkeit für Erfüllung der 


Allen gemeinſamen Wehrpflicht im Auge behalten werden. Es 
fol in allen Heeren der deutſchen Bundesſtaaten die Ausbildung 
des Einzelnen, wie größerer Abtheilungen, im Laufen, Springen, 


Klettern und Klimmen, verbunden mit möglichſt vollkommener 
Führung der Hieb, Stoß⸗ und Schußwaffen Hauptaugenmerk 
und Zielpunkt ſein. Wird ſo die turneriſche Tüchtigkeit als Haupt⸗ 


bedingung eines tüchtigen Wehrmannes angeſehen, ſo wird es ſich 
von ſelbſt als nöthig und billig ergeben, daß, wenn die Erſtere 
zum eigentlichen Waffendienſte ſchon mitgebracht wird, dies durch 
Gewährung einer abgekürzten Dienſtzeit Anerkennung 
finde. Wir hoffen — ſo ſchließt die Denkſchrift — daß bei den 
Gewalten, die auf den großen Gebieten der Schule und des Hee⸗ 
res das entſcheidende Wort zu ſprechen haben, das, was wir hier 
angeregt haben, ein geneigtes Ohr und eine gute Stätte findet, 
und daß bald, ehe es für ruhiges Wirken zu ſpät werden könnte, 
der Anfang gemacht werden möge, der in ſeinem Fortgang kein 
Ende, ſondern reiches Leben, Kraft und Wohlſein für jeden Ein⸗ 
zelnen, Macht und Größe fürs Ganze haben wird.“ 

* Die Mittheilung des ſkandalöſen Vorfalls in Cöslin 
durch die geſammte deutſche Preſſe hatte das Hauptdirectorium der 
Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft veranlaßt, eine Gegen⸗ 
erklärung zu veröffentlichen, in welcher das Factum in milderer 
Form darzuſtellen verſucht und einzelne Spezialitäten als über⸗ 
trieben zu bezeichnen verſucht wurde. Der Correſpondent der 
„K. Z.“ hält aber ſein Referat aufrecht und ſagt darüber: „Der 
Hergang. wie ich Ihnen denſelben gemeldet, iſt vollſtändig in 
Wahrheit begründet. Es hieß in meinem Berichte, daß in einem 
Nebenzimmer, das jedoch mit dem Hauptſaale in Verbindung 
ſtand, ein activer Landrath, mehrere Dragoner-Offiziere ꝛc. an 
weſend waren, daß aus dieſem Nebenzimmer, als Herr v. Hel- 
lermann den Toaſt auf die Miniſter ausbrachte, erſt Ziſchen, 
dann Schgarren mit den Füßen und zuletzt die Rufe: „Nicht le⸗ 
ben laſſen!“ gehört wurden, daß in Folge dieſes Skandals meh⸗ 
rere Feſt⸗Theilnehmer, darunter der Bürgermeiſter Herr Müller 
— ich kann heute noch den Regierungs-Rath Sch. hinzufügen —, 
den Saal verließen, daß die Kunde hiervon ſich ſofort in der 
Stadt und bei den übrigen Feſtgenoſſenſchaften verbreitete und 
Entrüſtung hervorrief, daß endlich auf der Stelle eine Gegen⸗De⸗ 
monſtration ins Werk geſetzt wurde.“ 

Stettin, 19. Oct. Es hat ſich hier ein Comité gebildet 
zu dem Zweck, Sammlungen für einen Ehrendegen Garibaldis 
zu veranſtalten. Die Zeichnungen ſind bereits eröffnet. 


Sch we iz. 

Bern, 15. Oetober. Nächſten Sonntag findet in einem der 
Thäler der Schweiz eine Feier ſtatt, an welcher alle Herzen in 
Deutſchland Theil nehmen werden. Es iſt die Enthüllung des 
Schiller-Monuments am Mythenſteine, das bekanntlich vo⸗ 
riges Jahr von der Verſammlung im Rütli beſchloſſen worden 
war. Die Regierungen aller Urcantone haben in ſehr ſchöner 
Weiſe ihre Theilnahme an ſeiner Ausführung an den Tag ge⸗ 
legt, ſo daß das Denkmal mit vollſtem Rechte als ein ſolches der 
Urcantone für den Sänger Tells erklärt werden kann. Die „Schwy⸗ 
zer Zeitung“ berichtet: „Das Denkmal beſteht aus einer Inſchrift 
in vergoldeten, 1½—2¼ Fuß hohen Lettern, wofür die Pyra⸗ 
mide des Mythenſteins wie geſchaffen iſt, und wird von den die 
Mitte des Sees befahrenden Dampfbooten 
werden können. Die Feier iſt Nachmittags um 2 Uhr. Am Feſt⸗ 
tage wird ein Album ausgegeben, das eine Darſtellung der Schil⸗ 
lerfeier im Rütli und am Mythenſteine, die Zuſchriften der Re⸗ 
gierungen der Urcantone, die Feſtcantate, die Feſtreden u. ſ. w., 
fo wie Abbildungen des Rütli und des Mythenſteins mit der In⸗ 
ſchrift enthalten wird.“ 


England. 

London, 17. Det. Experimente mit den von uns vor zwei 
Monaten ungefähr erwähnten eingebauchten eiſenbeſchlagenen Fre⸗ 
gatten, berechtigen, einer Angabe der „Times“ zufolge, zu den 

rößten Erwartungen, inſofern es ſich herausſtellen fol, daß 
ne ſolcher Bauart ſelbſt der gefürchteten Whitworth⸗Kugel 
widerſtehen. 

Niederlande, 

Haag, 17. October. Die mit der letzten oſtindiſchen Poſt 
eingegangenen Berichte lauten keineswegs günſtig. Unter den 
ſchweizeriſchen Fremdentruppen zu Samarang auf der Nordküſte 
von Java war ein Aufſtand ausgebrochen, der zwar ſofort un⸗ 
terdrückt wurde, dennoch ziemlich ernſthafter Natur geweſen zu ſein 
ſcheint, da neun Schweizer getödtet und nachher fünfzehn zum 
Strange verurtheilt worden find. Auch an andern Punkten der 
Beſitzungen hat man Aufſtandsplane unter dem fremden Militär 
entdeckt. Auf Banjermaſſing (Borneo) wird der Krieg mit gutem 
Erfolge fortgeſetzt; inzwiſchen iſt man genöthigt geweſen, auf An 
frage von dort neue Truppen zur Verſtärkung abzuſenden. 


Frankreich. 

Paris, 17. October. Aus London fol von Hrn. v. Per⸗ 
ſigny eine bedenkliche Schilderung über die gegenwärtige Stim⸗ 
mung des engliſchen Cabinets gegen Frankreich eingelaufen ſein. 
Dieſe Anſchauung des franzöſiſchen Geſandten wurde durch eine 
Reihe von Thatſachen vollkommen begründet. — Graf Canofari, 
Geſandter des Königs von Neapel, hatte geſtern eine Audienz bei 
dem Kaiſer. Hr. Thouvenel wohnte derfelben bei. — Wie ver- 
ſichert wird, ſoll ſich Piemont ohne Erfolg hier bemüht haben, 
die Anknüpfung von Unterhandlungen mit Oeſterreich über den 
Verkauf von Venetien durch Frankreich einleiten und vermitteln 
zu laſſen. — Die von der päpſtlichen Regierung wieder beſetzten 
Städte beabſichtigen, Deputationen hierher zu ſchicken, um von 
dem Kaiſer wo möglich der päpſtlichen Herrſchaft enthoben zu 
werden. — General Beaufort d'Hautpoul beabſichtigte, einen Theil 
des franzöſiſchen Expeditions-⸗Corps von Jaffa nach Jeruſalem 
vorzuſchieben, um, wie es heißt, der dortigen muſelmänniſchen 
Berölkerung etwas Reſpekt einzuflößen. Dieſe Bewegung unter⸗ 
blieb, wie verſichert wird, auf Einſprache des engliſchen Com- 
miſſars. 

— Als Ergänzung zu den vom „Siecle” mitgetheilten De⸗ 
peſchen aus Lamoricieres Portefeuille bringt heute, trotz des bes 
ſtimmten Moniteur-Dementi’s, ein hieſiges religizſes Blatt den 


ganz wohl gelefen, 


— — 


| 


Text einer Depeſche, in welcher der Herzog von Grammont am 
7. Sept. Lamoricière die Anzeige macht, daß 20,000 Mann 
Franzoſen ihm beiſtehen würden. Der „Monit'ur“ wird dieſe 
Depeſche entweder für unecht erklären, oder, wenn er das nicht 
kann, ſie officiell verläugnen müſſen. 

Das Lyoner „Salut Public“ ſagt, die zweite Infanterie⸗ 
Diviſion der Lyoner Armee habe nach Rom marſchiren ſollen, vor⸗ 
läufig aber Gegenbefehl erhalten. 

Nach demſelben Blatte hätte Herr Petetin, Präfect in 
Savoyen, der kürzlich decorirt worden iſt, ſich in Nizza ums Le⸗ 
ben gebracht. 

Laut kaiſerlichem Deeret vom 
Maſchinen, Mechanismen und ſonſtige Gegenſtände von Eiſen, 
Gußeiſen und Eiſenblech, welche zum Betriebe von Zuckerfabri⸗ 
ken gehören, vom Auslande direct in die franzöſiſchen Colonien 
eingeführt werden, ſind aber demſelben Zollſatz und denſelben Be. 
dingungen unterworfen, wie ſie für Frankreich ſelbſt beſtehen. 

— Die Abruzzen werden ſcharf überwacht, weil die König⸗ 
lichen dort einen großen Anhang haben ſollen. Depeſchen melden, 
daß Garibaldi nach dem Votum vom 21. Oct. feine politiſchen 
Gewalten niederlegen und den Titel und die Functionen eines 
Ober⸗Befehlshabers der Süd⸗Armee annehmen wird. Wenn man 
Briefen des „Conſtitutionnel“ Glauben ſchenken darf, ſo verlor er 
in der Schlacht vom 1. Oct. faſt alle ſeine guten Truppen. Seine 
Armee ſoll ſich überhaupt in einem kläglichen Zuſtande befinden, 
Der größte Theil ſeiner fremden Freiwilligen iſt gefallen, und die 
Neapolitaner halten gewöhnlich nicht Stich vor dem Feinde. Was 
den König von Neapel betrifft, ſo vereinigt derſelbe alle ſeine 
Hilfsquellen um Gasta. Zahlreiche Vertheidigungswerke ſind längs 
dem Garigliano errichtet worden, der die zweite Vertheidigungs⸗ 
linie bildet. — Herr Olozaga iſt auf ſeiner Rückreiſe aus Turin 
durch Paris gekommen. Er hatte eine Unterredung mit Cavour, 
um denſelben zu beſtimmen, dem Papſte beſſere Bedingungen zu 
ſtellen. „Un seul homme“ — ſoll dieſer geantwortet haben — 
„un seul homme dans le monde peut désormais faire quel que 
chose pour le Pape. C’est Napoléon III, Voyez-le!“ 


Italien. 

Turin, 15. October. In Bezug auf die angeblich gehei- 
men Urſachen der Verſöhnung zwiſchen Garibaldi und Cavour 
laufen verſchiedene Gerüchte, deren Berichtigung mir nothwendig 
erſcheint. Man erzählt nämlich: Cavour habe Garibaldi vorge⸗ 
ſtellt, daß zur Organiſation der beiden Sicilien und zur völligen 
Umgeſtaltung der Armee Italiens mindeſtens ſechs Monate er— 
forderlich wären. Garibaldi möge ſich daher bis dahin beruhigen 
und in die Einſamkeit zurückziehen. Cavour und Victor Ema⸗ 
nuel übernehmen dafür die Verpflichtung, nach dieſem Zeitraume, 
d. h. im nächſten April, den Krieg zu Gunſten Venetiens wieder 
aufzunehmen. Die ganze Sache iſt rein erfunden, indem eine 
eigentliche Ausſöhnung zwiſchen Cavour und Garibaldi auch jetzt 
noch nicht erfolgt iſt. Garibaldi hat auf ſeine Plane einfach ver⸗ 
zichtet, nachdem ihm alle ſeine Freunde und die einflußreichſten 
Männer, deren Sympathien für Italien bekannt ſind, einſtimmig 
erklärt haben, ſeine Abſichten auf Rom oder Venetien ſeien Ita⸗ 
liens Intereſſen nachtheilig, ja, daß es ein Act des Selbſtmordes 
von Italien wäre, wenn er jetzt daran dächte, ſich mit Oeſterreich 
oder gar mit Oeſterreich und Frankreich zugleich einzulaſſen. 
Garibaldi habe nun nicht Anderes zu thun, als ſich, wie auch 
nach dem Frieden von Villafranca, zurückzuziehen und abzuwar⸗ 
ten, bis ihn die Intereſſen Italiens wieder zu den Waffen auf⸗ 
rufen. In dieſem Sinne ſchrieben Koſſuth, Bixio und andere Ita⸗ 
liener-Freunde an den Dictator; aber es iſt erlogen, daß Cavour 
irgend eine Verpflichtung auf ſich genommen. Ja, ſogar, 
was die den Anhängern und Waffengenoſſen Garibaldis zu be⸗ 
reitende Stellung betrifft, liegt keinerlei poſitives Verſprechen 
Cavours vor. — Nun noch eine Nachricht von Wichtigkeit. Der 
Kaiſer hat durch Hrn. Thouvenel eine Note für den „Moniteur“ 
anfertigen laſſen, welche dazu dienen fol, Europa zu beruhigen 
und etwaige Kriegsbefürchtungen zum Schweigen zu bringen. 
Bezeichnend iſt, daß, wie hinzugefügt wird, dieſe Note Ge⸗ 
neral Kiſſelew zur Mittheilung an den Czaaren eingehändigt 
worden iſt, damit Kaiſer Alexander II. den Inhalt derſelben noch 
vor der Zuſammenkunft von Warſchau kenne. Es fragt ſich, 
ob dieſe mir aus guter Quelle zufließende Nachricht ſich auch be⸗ 
ftätigen werde. 

— Die am 12. Oct., Abends, erſchienene Nummer des 
„Giornale Ufficiale“ veröffentlicht folgenden Aufruf des Dictators: 
E 9 Neapels! Morgen wird Victor Emanuel, der König Ita⸗ 
liens der Auserwählte der Nation, jene Grenze überſchreiten, welche 
uns Jahrhunderte lang vom übrigen Vaterlande geſchieden; er wird 
auf den einſtimmigen Ruf dieſer braven Völker hier in ihrer Mitte er⸗ 
ſcheinen. Laßt uns den von der Fürſehung Geſandten würdig empfan⸗ 
gen; laßt uns auf ſeine Wege als Pfänder unſerer Erlöſung und unſe⸗ 
ter Anhänglichkeit Blumen der Eintracht ſtreuen, die für ihn fo erquik⸗ 
kend und für Italien ſo unentbehrlich ſind. Keine politiſchen Farben, 
keine Zwietracht mehr! — Ein Italien, wie das Volk unſerer Haupt⸗ 
ſtadt es jo glücklich durch Geberden bezeichnet, und il re galantuomo 
ſollen die 21 5 Symbole der Wiedergeburt, der Größe und Wohl⸗ 


fahrt unſeres Vaterlandes ſein. 2 
Giuſeppe Garibaldi.“ 


Neapel, 12. Oct. 1860. 

Neapel, 9. October. So eben rückt unter dem Jubelru⸗ 
fen und Beifallklatſchen der ganzen Bevölkerung ein piemonteſi⸗ 
ſches Infanterie-Regiment vom Hafen her hier ein und bezieht 
die Caſerne auf Pizzo Falcone. Kurz vorher wurden von Capua 
wieder an 300 Gefangene gebracht, die dem Anſcheine nach mei⸗ 
ſtens der königlichen Fremden-Legion angehörten. 

Neapel, 8. October. (K. Z.) Seit einiger Zeit geht unter 
der hieſigen Bevölkerung das Gerücht, die preußiſchen Schiffe be⸗ 
ſchäftigten ſich mit Pulver⸗Transport zwichen Gasta und Meſſina 
[was natürlich Unſinn iſtl. Die „Ida“ hat übrigens die Rhede 
von Neapel noch nicht verlaſſen. 

Spanien. 

Aus Madrid, 17. Oetober, wird telegraphirt, daß bei der 
Puerta del So! ein Mordverſuch auf die Königin gemacht wor⸗ 
den ſei. Bei der Ankunft Ihrer Majeſtät drückte auf Sie ein 
junger Menſch, den man für verrückt hält, ein kleines Piſtol ab, 
= aber glücklicher Weiſe verfagte, fo daß der Schuß nicht 
osging. 5 


29. September können 


Rußland. 
Petersburg, 11. October. (K. Z.) Die neue Paßver⸗ 
ordnung haben wir nun; wir haben auch den Befehl des Ober⸗ 


Polizeimeiſters, daß dieſelbe überall in Kraft treten foll; aber die 
alten Verkehrshinderniſſe ſcheinen nur beſeitigt zu ſein, um neuen, 
noch weit peinlicheren, Platz zu machen. Seitdem die dreimalige 
Annoncirung des fremden Abreiſenden in den öffentlichen Blättern 
geſetzlich beſeitigt worden, fordern, wie man erfährt, die Quar⸗ 
tals Offiziere Behufs Ausſtellung ihres Atteſtes, „daß der Ab⸗ 
reiſe kein Hinderniß im Wege ſteht“, eine Caution von zwei ihnen 
bekannten garantieleiſtenden Männern, wodurch dem betreffenden 
Abreiſenden atteſtirt wird, daß er keine Schulden am Orte hin⸗ 
terläßt. Ich weiß nicht, ob dies in Folge der erläuternden Ver⸗ 
ordnung des Ober⸗Polizeimeiſters geſchieht, die bekanntlich den 
Quartals- Offizieren die größte Strenge mit Rückſicht auf die von 
ihnen auszuſtellenden Reiſe⸗Erlaubnißſcheine empfahl; aber das 
wird ſich Jeder ſelbſt klar machen können, welches neue, oft un⸗ 
überſteigliche Hinderniß dieſe Anordnung den Abreiſenden in den 
Weg legt. — Auch Hr. v. Beuſt hat ſich verſchiedentlich bemüht, 
der Zuſammenkunft in Warſchau beiwohnen zu dürfen. Man iſt 
jedoch hier der Anſicht geweſen, den Kreis der dort verſammelten 
diplomatiſchen Notabilitäten nicht zu weit auszudehnen. Ihr hie⸗ 
ſiger Geſandter iſt, wie man hört, bereits abgereiſt, oder beab⸗ 
ſichtigt, in den nächſten Tagen Petersburg zu verlaſſen, um ſich 
nach Berlin und von dort im Gefolge des Prinz-Regenten nach 
Warſchau zu begeben. 

Warſchau, 13. October. (Schl. Z.) Unſere Kleingeld⸗ 
noth iſt auf einen faſt unerträglichen Höhepunkt geſtiegen und 
giebt täglich zu einer Maſſe von Klagen und unangenehmen Scenen 
im geſchäftlichen Leben Veranlaſſung. Seit man den Handel mit 
kleiner Münze ſtreng verboten und einige Juden deshalb einge⸗ 
ſperrt hat, iſt das Elend nur noch größer geworden. Unſere 
Finanz⸗Commiſſion ſcheint indeſſen davon nichts zu ſpüren; we⸗ 
nigſtens hat ſie bisher noch nichts gethan, dem Uebel abzuhelfen. 
Wirthſchafts⸗ und Gafthofr Befiger ſahen ſich bereits genöthigt, 
Bons zu verſchiedenem Betrage auszuſtellen; in mehreren öffent- 
lichen Lokalen wird den Gäſten Credit gegeben, bis ihre Rech⸗ 
nung einen Rubel beträgt, und einige Hitzköpfe hielten im Hotel 
d'Europe ſogar Verſammlungen ab, um die Creirung von Papier- 
Geld durch Private zu betreiben. Daß dergleichen Emiſſionen zu den 
größten Betrügereien benutzt werden würden, iſt für jeden Verſtän⸗ 
digen leicht abzuſehen; es iſt deshalb ein Glück, daß der Vorſtand 
der Kaufmannſchaft die Sache in die Hand genommen und bei 
den betreffenden Behörden die Ausgabe einer größeren Summe 
in Billon nachdrücklich befürwortet hat. Die polniſche Bank hat 
ſich bereit erklärt, für das jedenfalls ſehr geringe Riſico bei dieſer 
Operation aufzukommen, und die Anweſenheit des Kaiſers wird 
eine ſchleunige und wirkſame Durchführung der erſehnten Maß⸗ 
regel ermöglichen. — Von mehr allgemeiner als örtlicher Bedeu⸗ 
tung iſt ein kirchliches Aergerniß, das unſere zahlreiche ewangeli- 
ſche Gemeinde in ungemeiner Aufregung erhält und in der geſtri⸗ 
gen außerordentlichen Sitzung des hieſigen Kirchen-Collegiums 
den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete. Das Haupt 
der evangeliſchen Geiſtlichkeit des Königreichs, General⸗Su⸗ 
perintendent von Ludwig, einer der ausgezeichnetſten Theo⸗ 
logen aus der Schule Schleiermachers, iſt einer gewiſſen Partei, 
die bei uns zu Lande erfreulicher Weiſe nur ſchwach vertreten, 
dabei aber von unduldſamem Geiſte wie überall beſeelt iſt, ſeit 
Jahren ein Dorn im Auge, und nachdem man ohne Erfolg alle 
Mittel in Bewegung geſetzt hat, den Prediger von feiner einfluß- 
reichen Stellung zu verdrängen, hat man eine neuliche Predigt 
deſſelben, worin er ſich gegen die ſinnliche Auffaſſung einiger Heils⸗ 
lehren, vielleicht etwas zu nachdrücklich, ausgeſprochen, dazu be⸗ 
nutzt, in der Hengſtenberg'ſchen „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ 
vor der ganzen proteſtantiſchen Welt Lärm zu ſchlagen und gegen 
das „gemeinſchaftliche Wirken“ dieſes „Feindes des Chriſten⸗ 
thums“ förmlichen „Proteſt“ einzulegen. Bei ſolchen Vorkomm⸗ 
niſſen iſt es doppelt zu beklagen, daß die durch das Statnt der 
evangeliſchen Landeskirche angeordneten Synoden ſeit 1833 nicht 
ſtattgefunden haben, denn deren Amt wäre es geweſen, ſolchz 
Fragen mit Nachdruck zu entſcheiden, während wir uns diesmal 
mit der Dementirung jenes anonymen Artikels von Seiten des 
hieſigen Gemeinde⸗Collegiums werden begnügen müſſen. 


Türkei. 

Aus Bukareſt vom 11. Oct. meldet man der „Oeſterr. 
Ztg.“: „Aus Conſtantinopel ſind zwei amtliche telegraphiſche 
Depeſchen eingetroffen; die eine vom 7. Oct. meldet die am 5. 
Abends erfolgte glückliche Ankunft des Fürſten Couza, den freund» 
lichen Empfang von Seiten der türkiſchen Großen und die feier⸗ 
liche Audienz beim Sultan. Die zweite vom 9. Oet. lautet: Der 
Fürſt begab ſich geſtern in die Pforte, wo Se. Durchlaucht mit 
den größten Ehrenbezeigungen empfangen wurde. Se. Maj. der 
Sultan überſandte dem Fürſten einen prachtvollen Säbel mit 
Brillanten und den Medſchidieorden erſter Klaſſe. Man ſagt hier, 
daß der Sultan noch nie einen Fürſten der Donauländer in ſo 
aus zeichnender Weiſe empfangen hat, wie eben Couza.“ 


5 Amerika. 

New-Mork, 6. October. Die ſpaniſche Flotte hat Vera 
Cruz verlaſſen, ohne die Stadt bombardirt zu haben, da der Be- 
fehlshaber des amerikaniſchen Geſchwaders, Capitain Jarvis, ſich 
gegen einen ſolchen Schritt ausgeſprochen hatte. Nur ein ſpani⸗ 
ſches Schiff blieb. Der Prinz von Wales iſt am 3. d. M. von 
Harrisburg aus in Waſhington eingetroffen und vom Präſiden⸗ 
ten empfangen worden. Heute wird Se. Königl. Hoheit in Rich- 
mond erwartet. 


Danzig, den 20. October. 


* Um die Wiſſenſchaft der Ob ſtkunde von der Fluth der 
provinziellen Namen zu befreien, und es zu erreichen, daß auch 
der Obſtzüchter den richtigen Namen einer ihm zuſagenden Obft« 
ſorte erfahre, und, wenn er danach ſchreibt, auch verſtanden 
wird, hat die Verſammlung deutſcher Pomologen in Berlin ihr 
Streben dahin ausgedehnt, daß für ganz Deutſchland dieſelbe 
Sorte denſelben Namen führe. Zu dieſem Zwecke iſt in dem 
Schooße dieſer Verſammlung ein „Pomologiſcher Verein“ 
für ganz Deutſchland gebildet, deſſen Mitglieder ſich bereit erklä⸗ 
ren, alle Namen einer Obſtſorte außer Gebrauch zu ſetzen, welche 
nicht von den Verfaſſern des Handbuchs der Obſtkunde, Super- 
intendent Oberdieck in Jeinſen bei Hannover, Inſpector Lucas 
in Reutlingen, Königr. Würtemberg, und Medizinal - Aſſeſſor 
Jahn in Meiningen, welche zugleich den Vorſtand des pomolo⸗ 
giſchen Vereins für Deutſchland bilden, anerkannt ſind, und jeden 


Namen zu acceptiren, welchen dieſelben einer vielleicht noch unbe. 


kannten Sorte beilegen werden. Jeder Theilnehmer hat das Recht, 
feine Obſtſorten franco an Herrn ꝛc. Lucas einzuſenden und er⸗ 
hält entweder unmittelbar von demſelben Nachricht über dieſe, oder 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck 


es ſchickt Herr Lucas die von ihm nicht ſicher gekannten Sorten 
an Herrn ꝛc. Oberdieck und dieſer an Herrn ꝛc. Jahn, der fie 
mit dem beiderſeitigen Urtheile wieder an Herrn ꝛc. Lucas fen. 
det, von dem die Nachricht des gemeinſchaftlichen Urtheils dem 
Einſender zugeht. Zur Beſtreitung der Koſten für die Korreſpon⸗ 
denz zwiſchen den drei Herren des Vorſtandes zahlt jedes Mit⸗ 
glied jährlich 1 Thaler an Herrn ꝛc. Lucas, und beginnt das 
Rechnungsjahr jedesmal mit dem 1. October. Zur Anmeldung, 
zur Aufnahme und Abſendung der Beiträge iſt Hr. H. Rotzoll 
hier ſehr gern bereit.“) 

A Gumbinnen, 19. October. Die Einweihung der 
Kirche in Goldapp, ſo wie das Miſſionsfeſt verbunden mit der 
hieſigen Kreis⸗Synode, brachte uns außer den Geiſtlichen aus der 
Umgegend auch den General-Superintendenten Moll hierher, 
deſſen anſpruchsloſes, jeder geiſtlichen Prätenfio ı fernes und doch 
entſchiedenes Auftreten Alle, die mit ihm in Berührung gekom⸗ 
men, angeſprochen hat. — Eine vermehrte Frequenz der Poſten 
aus den ſeitwärts der Eiſenbahn gelegenen Städten nach hier, 
auf welche man in Folge der Eröffnung der Eiſenbahn wohl ge 
rechnet, hat nicht ftattgefunden. Höchſtens aus Maſuren, nament⸗ 
lich von Goldapp her, iſt die Anzahl der Paſſagiere, welche zur 
Benutzung der Bahn hierherkommen, vermehrt. Dieſes iſt gerade 
der Ort, mit dem die Bahn durch Chauſſee noch nicht verbunden 
iſt, weil die Kreisſtände bisher nicht dazu zu bewegen geweſen 
ſind, die auf ſie treffenden Mittel zu dieſem Zwecke zu bewilligen. 
— Die Nachrichten über den Schaden, den der Kernwurm in der 
Winterſaat anrichtet, mehren ſich. Außer unſerer Umgegend, wo 
derſelbe bemerkt iſt, find auch einzelne Striche des Pillkaller Krei⸗ 
ſes davon in dem Maße betroffen, daß ganze Saatfelder haben 
durchgepflügt werden müſſen. — Die Preiſe des Getreides und 
der landwirthſchaftlichen Producte find für dieſe Jahreszeit un⸗ 
verhältnißmäßig hoch, ohne daß wir beſondere Gründe dafür aus⸗ 
findig zu machen wüßten. Der Scheffel Roggen wird mit 2 Thlr., 
Weizen mit 3 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. Eine Urſache dieſer Preis⸗ 
ſteigerung liegt offenbar in dem Unweſen des Vorkaufs an den 
Thoren der Stadt, welches unter den Augen der ſtädtiſchen Po⸗ 
lizei ganz offen ausgeführt wird. Es wäre unzweifelhaft wün⸗ 
ſchenswerth, wenn die polizeilichen Beſchränkungen des Marktver⸗ 
kehrs — wie es bekanntlich in der Intention des Miniſteriums 
liegt — ganz aufgehoben würden. So lange dergleichen Polizei⸗ 
Verordnungen aber nicht aufgehoben ſind, muß auch Seitens der 
Polizei auf ihre Befolgung geſehen werden, was hier leider gar 
nicht geſchieht, weil ſonſt eine Be, ünſtigung derjenigen, welche ſich 
aus gewinnſüchtigen Abſichten nicht ſcheuen, das Geſetz zu umge⸗ 
hen, eintritt und eben ſo nachtheilig als die beſchränkendſte Po⸗ 
lizeimaßregel wirkt. — Die für dieſen Winter in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten wiſſenſchaftlichen Vorleſungen zu wohlthätigen Zwecken 
wurden Dienſtags mit einem Vortrage des Conſiſtorialraths 
Heinrici eröffnet, in welchem derſelbe ſich die Aufgabe ge— 
ſtellt hatte, E. M. Arndt gegen den Vorwurf der Unchriſtlichkeit 
zu vertheidigen. 

+ Marienwerder, 19. October. Als zu Oſtern d. J. 
der Wunſch, die hieſige Friedrichsſchule zu einer höheren Bürger⸗ 
ſchule gemäß dem Reglement vom 6. October 1859 umzuſchaf⸗ 
fen, neu angeregt wurde, übernahm es Herr Juſtizrath John, 
als langjähriges und von Neuem erwähltes Mitglied der Schul⸗ 
deputation, eine Auseinanderſetzung zu liefern, welche Aufwendung 
dazu die Stadtgemeine zu übernehmen haben würde. Dies iſt 
die Veranlaſſung einer Denkſchrift, die nunmehr erſchienen iſt, 
und zunächſt dazu beſtimmt, unter die Stadtverordneten und Ma⸗ 
giſtratsmitglieder vertheilt zu werden, geeignet iſt, ein allgemeine⸗ 
res Intereſſe zu erregen, weil ſie, abgeſehen von dem gründlichen 
Eingehen in lokale Verhältniſſe, jener Unterrichts- und Prüfungs- 
ordnung gegenüber das Recht der Gemeinde in trefflicher und 
entſchiedener Weiſe verficht. Nachdem er nachgewieſen, daß durch 
Gründung einer höheren Bürgerſchule, im Sinne und nach Vorſchriſt 
des Reglements, außer den einmaligen Ausgaben eine jährliche 
Mehrausgabe von mindeſtens 2500 Thlrn. hervorgerufen werde, 
wird der Werth der dadurch erkauften Berechtigungen einer Kritik 
unterworfen, die insgeſammt von jedem erlangt werden können, 
der das erforderliche Maß von Kenntniſſen durch eine Prüfung 
darzuthun vermag, und die, an ſich gering, dadurch noch zweifel⸗ 
hafter werden, daß außer dem Wort und der Macht des jetzigen 
Unterrichtsminiſters keine geſetzliche Gewißheit dafür geboten 
iſt, daß die verheißenen Berechtigungen auch wirklich werden ge- 
währt werden, wie denn das in Bezug auf den einjährigen Frei⸗ 
willigendienſt gegebene Verſprechen in directem Widerſpruch mit 
der Militär⸗Erſatz⸗Inſtruction vom 9. Dezember 1858 ſteht. 
Dieſe Berechtigungen oder vielmehr Vorrechte — weil nicht das 
Maß der erworbenen Bildung an ſich, ſondern lediglich der Um · 
ſtand entſcheidend iſt, daß es gerade in einer von der Staatsregierung 
conzeſſionirten und qualificirten, unter ihrer unmittelbaren Beaufſich⸗ 
tigung, ja Botmäßigkeit gewonnen iſt — fie werden zu ſchwer aufgewo⸗ 
gen durch die Beſchränkung der Freiheit, welche bis jetzt noch den Ge⸗ 
meinden gelaſſen iſt, ſo lange ſie nicht eine bevorrechtete Schule 
beſitzen. „Wenn die Unterrichts- und Prüfungs- Ordnung zur An⸗ 
wendung kommt, alſo wenn einer Schule das Recht zu giltigen 
Abgangsprüfungen beigelegt iſt, ſo wird dieſelbe eine Staats- 
ſchule, in Anſehung deren der Gemeinde nichts übrig bleibt, als 
die Pflicht des Patronats, d. h. die Pflicht der Bewilligung und 
Beſchaffung der Geldmittel, welche die Provinzial- und Central⸗ 
Schulbehörde für nothwendig erachtet und fordert und überall unter 
der Androhung fordert, daß außerdem der Schule das Recht wieder 
werde genommen werden. Es iſt nicht nöthig, auf den dehnbaren Sinn 
der Circularverſügung vom 3. Juli 1852 hinzuweiſen, um bemerklich 
zu machen, wie ſehr es von individueller Anſchauung und Beur⸗ 
theilung abhängig ift: ob die Mittel des Etats für die Bedürf 
nifje einer Schule ausreichend ſeien? ob die Etatspofitionen in 
angemeſſenem Verhältniſſe zu der Aufgabe und Bedeutung der 
Anſtalt ſtehen? ob alſo, wenn eine Gemeinde Anſtand nimmt, das 
von einem Regierungs-Commiſſar für nöthig Erachtete zu bewil⸗ 
gen { 107 Schule das Recht zu Entlaſſungs⸗Prüfungen zu ent⸗ 
ziehen ſei?“ 

In Bezug auf den hieſigen Ort wird es als unabweisbares 
Bedürfniß anerkannt, neben der Friedrichsſchule eine Elementar- 
oder Volksſchule zu gründen, da die jetzige Elementar- als bloße 
Armenſchule dieſem Zweck durchaus nicht entſpricht, die Trennung 
der Töchter von den Knabenſchulen müßte conſequent bis in die 
unterſten Klaſſen durchgeführt werden. Ein angemeſſener Ver⸗ 


*) Es würde 3 B. außer Weſtpreußen auf die Beſtellung eines 
Hanauer, in ganz Deutſchland Niemand wiſſen, was verlangt wird; 
jedem Pommer wird auf die Beſtellung Franzen⸗Aepfel aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Verſchiedenes ue icht nur die Sorte nicht, welche 
er haben will. Beide erhalten das Richtige, wenn ſie eine geſtreifte 
Sommer⸗Parmäne verlangen. 


— 


und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


ſammlungsſaal, ein Bibliothekenzimmer und ein Zimmer zu Na⸗ 
turalienſammlungen ꝛc. iſt herzuſtellen, und während das neue und 
alte Schulgebäude, die jetzt die Töchter- und Knabenſchule ent- 
halten, der letztern allein, an die auch die Volks- und Armenſchule 
gereiht werden, einzuräumen ſind, müßte für die Töchterſchule ein 
neues Gebäude aufgeführt werden, wozu der geeignete Bauplatz 
vorhanden iſt. Uebrigens wird es, wenn nicht der Stadt, fo doch 
vielleicht der künftigen Kreis gemeine möglich fein, der in ihrem 
Mittelpunkt befindlichen Schulanſtalt die nöthige Ausſtattung zu 
einer vollſtändigen Realſchule zu gewähren. Abgeſehen dieſen weit⸗ 
ausſehenden Veränderungen, die erſt das Werk vieler Jahre ſein 
können, müßte ſogleich zu Gründung einer Volksſchule und den 
nöthigſten Verbeſſerungen Hand angelegt werden; der jährliche 
Mehraufwand von 1050 Thaler, der zur Ausführung der näher 
ſpezialiſirten Vorſchläge erforderlich iſt, würde zum Theil durch 
ein erhöhtes Schulgeld erſtattet werden. p 


Mannigfaltiges. 


— Zu den bevorſtehenden Feſtlichkeiten bei Anweſenheit des 
Kaiſers von Rußland und ſeiner Gäſte in Warſchau ſind an 
verſchiedene Kaufleute und Induſtrielle in Breslau bedeutende Auf⸗ 
träge gelangt. So hat das Breslauer große Porzellanlager aus 
der Schumann'ſchen Manufactur in Berlin für die kaiſerliche 
Tafel ein prachtvolles vergoldetes Service von 250 Gedecken in 
gleichen Formen und Decorationen geliefert, beſtehend aus ca. 
1300 St. Tellern, 150 St. diverſen Schüſſeln, 150 Compotie⸗ 
ren und Salatieren, 80 Saucieren, 250 Paar Taſſen ꝛc. Dieſe 
Sendung von Geſchirren, insgeſammt 40 Ctr. ſchwer und einen 
Werth von 3000 Thlr. repräſentirend, iſt in 16 Kiſten wohlver⸗ 
packt mit dem Schnellzuge nach Warſchau abgegangen. (Bresl. Bl.) 

[Der große Humbugger Barnum] macht wieder viel 
von ſich reden und in der That iſt er unverwüſtlich. Nachdem er 
bankerott geweſen, hat er ſeine meiſten Schulden bezahlt und 
nimmt jetzt wieder haufenweiſe Geld ein. Demnächſt werden die 
Newyorker die beiden Siameſiſchen Zwillinge, die bekannt⸗ 
lich in der Union wohnen, in Barnums Muſeum in einer inter- 
eſſanten Lage ſehen. Die beiden zuſammengewachſenen Afiaten 
find höchſt eifrige Politiker, aber ganz verſchiedener Anſicht und 
in ewiger Fehde. Der eine iſt Demokrat, der andere Schwarz⸗ 
Republikaner. Barnum ift nun mit ihnen übereingekommen, daß 
ſie ihre politiſchen Disputationen vor dem Newyorker Publikum 
zum Beſten geben. Die Speculation ift vortrefflich; es wird Dol⸗ 
lars regnen. Neben den Siameſen will er auch die beiden ſoge⸗ 
nannten aztekiſchen Kinder ausſtellen, mit welchen ein ſchlauer 
Yankee ſogar „Gelehrte“ in Europa genarrt hat. Sie find wei⸗ 
ter nichts als Mikrokephalen, Mißgeburten aus der Republik San 
Salvador, Produkte verderbten Baſtardblutes von Negern und 
Indianern, wie ſchon bei dem einen der krauſe Kopf zeigt. Mit 
Azteken haben ſie gerade ſo viel gemein, wie der Mann im Monde 
oder wie ein Cretin. Ein ſehr guter Gedanke Barnums iſt auch 
der, daß er einen „Congreß der Nationen“ veranſtalten will. 
Seine Agenten ſind in den verſchiedenen Welttheilen darüber aus, 
Menſchen aller Racen für ſein Muſeum zu beſchaffen; es wer⸗ 
den alſo demnächſt Eskimos, Tunguſen, Hottentotten, Kaffern, 
Araber, Indianer aller Art, Papuas, Mongolen und dergleichen 
mehr, je ein Männlein und ein Fräulein, beiſammen zu ſehen 
ſein, ein lebendiges ethnologiſches Cabinet, mit welchen ue eher 
Humbugger ſpäterhin auch nach Europa zu kommen gedenkt. 

[Volksbildung in Frankreich.] Nach dem neueſten ſta⸗ 
tiſtiſchen Ausweiſe des Miniſteriums iſt es mit der Schulbildung 
der „nation la plus eivilisee du monde“ recht übel beſtellt. Im 
Departement Creuſe waren 1854 unter 1903 Brautpaaren 1263 
Männer und 1764 Frauen, alſo 78 Proz., des Schreibens un⸗ 
kundig. Die Frauen, die erſten Erzieherinnen des Volkes, allein 
gerechnet waren 92 Proz. des Schreibens unkundig, alſo unter 
100 nur 8 Schreiberinnen, ein Verhältniß, wie es kaum in Ruß⸗ 
land vorkommen wird. In anderen 4 Departements betrug die 
Zahl der des Schreibens Unkundigen 70 Proz. In 14 Depar⸗ 
tements über 60 Proz., in weiteren 14 50 Proz. und im Reſt 
30 bis 40 Proz. Unter dieſe Zahl ſinken nur die deutſchen Pros 
vinzen, das Elſaß, Lothringen und der flämiſche Theil. Das Leſen 
iſt etwas mehr verbreitet, im Durchſchnitt find des Schreibens un⸗ 
kundige auch des Leſens nicht kundig. Im Ganzen genommen iſt 
alſo kaum die Hälfte der Franzoſen mit den nothwendigſten Schul⸗ 
kenntniſſen ausgeftattet, während in Deutſchland, mit Ausnahme 
Mecklenburgs, doch nur ſelten mehr ein Menſch ohne alle Schul⸗ 
kenntniſſe gefunden wird. - 


Produeten- Märkte, 


Elbing, 19,Dctober. (Orig.⸗Ber.) Witterung: mild und regnigt, 

Wind: SW. 21185 . l 

Die Zufuhren von Getreide ſind mäßig, die Preiſe für die ordinai⸗ 
ren und Mittel⸗Gattungen von Weizen, für Roggen, kleine Malz⸗Gerſte 
und weiße Erbſen haben etwas angezogen, die übrigen Getreidegattun⸗ 
gen ihren Werth . un: but 

piritus nicht zugeführt aber begehrt. 

Bezahlt iſt für: Weizen hochbunt 118—222 77—86 Gr, 123 
bis 1328 88103 Ge, bunt 118—258 76-90 , roth 125— 308 87 
bis 96 9%, abfallend 110—1178 55—72 1175 — Roggen 116—126 
49—58 r. — Gerſte, große 105—1102 48—52 Gr, do. kleine 
Malz⸗ 95 — 104 8 42—47 Gr, do. kleine Futter» 87—958 36—38 
S — Hafer 60—708 21—28 * 
4 Grbjen, weiße Koch- 58-65 Gr, Futter- 54-57 Ge, graue 
. 

Bohnen 58 —62 Hs — Wicken 55—60 H. 

Spiritus 19 , der 8000 % Tr. zu ren 

Königsberg, 19. October. (8.9.5.) Wind W. +9, — Weizen 

unverändert, becher 12120 81 — 100 % , bunter 118-278 80— 
94 Sr, rother 122—268 rn PA f — Roggen behauptet, 
loco 121 — 238 553—574 Ge, bez., Termine feſt, 1208 Jar October 563 
E Br. 56 r bez., 557 99 Gd, I November 543 Gr Br., 53 . 
Gd., 808 7 Frübſabr 56 Br., 54 % Gd., 1208 vr Mai-Juni 
55 Heer. Br., 53 9% Gd. — Gerſte flau, große 1038 50 Gr, kleine 
100-1048 42—44% Zu bez. — Hafer ſtill, loco 478 25 ez. — 
Erbfen weiße Koch⸗ 6 2657 Sutter: 56.60 Gr, graue 7077 r. 
grüne 77—78 9% bez. — Johnen 66 1 bez. — Wicken 58—66 
Sp. bez. — Leinfaat 155 mittel 109 -108 74—75 Gr, ordinair 1054 
66 H. bez. — Kleeſaat, rothe 124 He Yır AR. bez. 

Spiritus den 18. Oct. Yr Frühjahr gemacht 21%—214 * mit 
Faß, den 19. Oct. loco gemacht 20 Mm ohne Faß, loco Verkäufer 203 
Ag. und Käufer 20 % ohne Faß, loco Verkäufer 21% I Faß; dur 


October Verkäufer 21%, Käufer 20% und gemacht 21 mit Faß, 7e 
ee 21% As. und Käufer 21 Ag mit Faß. Alles 92 6000 
ralles. ö 


Neutomysl, 16. October. Popfen. Der 1 151 
für dieſes Jahr ſeinem Ende; die Waare iſt nunmehr faſt nnch 400 
gekauft und man zahlte in den letzten Tagen voriger Woche noch 160 

Der (, um nur die noch vorhandene Waare zu erlangen. — 
Aus Franken berichtet man der B.⸗ u. H. ⸗J.: Das eech 
hat mit unerhörter Lebhaftigkeit bis jept angehalten, viele Ort chaften 
haben zu den höchſten Preiſen (bis zu 290 und ſelbſt 300 % ibre ganze 


in Qualität gute, in Quantität jedoch ſehr ſchwache Ernte verkauft. 


